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1 Vorwort 


Als ich vor fünf Jahren angefangen habe, an einem kleinen, bunten Kopierprogramm zu 
basteln, ahnte ich auch nicht, daß es eines Tages zum Kult avancieren würde. Aber 
erstaunlicherweise hat dieses kleine Programm sich auf den deutschen Shareware-Hitlisten 
über Jahre kontinuierlich einen Platz auf den ersten zehn Plätzen sichern können. „Damit 
kopiert man eben !“, habe ich schon häufiger von Anwendern gehört. 


Heute hat die VGA-Grafikkarte fast alle anderen Standards verdrängt und stellt bei neuen 
Personal-Computern die Grundausstattung dar. Mit dieser Entwicklung bin ich sehr 
zufrieden, sie ist sicher auch einer der Gründe für den durchschlagenden Erfolg von „VGA- 
COPY“, an den sich schon einige Nachahmer vergeblich anzuhängen versucht haben. 


Nach Umfragen in verschiedenen deutschen Städten vermute ich, daß etwa jeder zweite 
PC-Anwender dieses Programm schon einmal auf seiner Platte gehabt hat. Kaum einer, der 
es nicht zumindest von der Berichterstattung in den zahlreichen Fachblättern her kennt. 
Filialen des umsatzgrößten Herstellers für PC-Hardware in Deutschland legen es gratis 


jedem verkauften Rechner bei. 


Seit , VGA-COPY/386* liegt der Shareware keine ausführliche Dokumentation als Datei 
mehr bei. So etwas wird ohnehin kaum richtig gelesen, der Ausdruck ist auch nicht ganz 
unkompliziert und schon gar nicht kostenlos. Dann kann ich sie auch als Buch produzieren 
lassen und zu einem Preis herausbringen, der gerade mal Herstellungs- und Vertriebskosten 
deckt. Ich habe mich ewig darum herumgedrückt, ein gedrucktes Handbuch zu produzieren. 


Es sollte anders sein, als die vielen Anleitungen, die ich schon gelesen (oder auch nur 
überflogen) habe. Locker soll es sein. Und etwas Persönliches soll dabei auch 
herüberkommen. Trotzdem sollte es natürlich sachlich korrekt sein und auch Wissen über 
das für die Bedienung meines Programms hinaus vermitteln. Ich hätte kaum gedacht, daß 
die erste Auflage so schnell vergriffen wäre. 

Anfänger sollten das Kapitel zur Installation lesen und dann mit den 
Anwendungsbeispielen fortfahren - „learning by doing‘ ist also angesagt. Die echten Freaks 
werden sich mehr für die detaillierte Beschreibung der einzelnen Programmelemente, die 
Dokumentation der verwendeten Dateiformate sowie für etwas technischen Background 
interessieren, 


Und nun nicht abschnallen, wir booten in Kürze ... ;-) 


Thomas Mönkemeier, im Winter 1995/96. 


2 Allgemeines 


» VGA-COPY/386* ist ein Hilfsprogramm für die Arbeit mit Disketten. Im wesentlichen 
vereinfacht und beschleunigt es die Formatierung und das Kopieren ganzer Disketten. 


Dabei können bis zu vier Diskettenlaufwerke an bis zu zwei Disketten-Controllern bedient 
werden. Alle DOS-Standardformate sowie die beliebten Überformate bis zu 1722 KB 
werden vom Programm unterstützt und können auch erzeugt werden. 


2.1 „Features“ 


So nennt man neudeutsch die Möglichkeiten eines Programms. Da mittlerweile „VGA- 
COPY“ an sich schon ein Begriff unter Anwendern von DOS-Computern ist, möchte ich 
mich auf die Highlights (schon wieder ein Fremdwort!) beschränken. 


2.1.1 Intuitiv bedienbare grafische 
Benutzungsoberfläche mit eigenem 
Bedienkonzept 


„VGA-COPY/386“ sollte von jedem Anwender, der weiß, wozu dieses Programm dienen 
soll und zumindest etwas Erfahrung im Umgang mit Computern hat, ohne große 
Einarbeitung sofort bedient werden können. 


Das Programm folgt einem streng modularen Konzept, von dem ich denke, daß es in dieser 
Form erstmalig mit „VGA-COPY“ implementiert wurde. Es gibt keinen Knopf zum 
Kopieren einer Diskette, wie dies zu erwarten wäre. Auch Aufforderungen Marke „Bitte 
Quelldiskette einlegen“ gibt es nicht. Vielmehr werden einzelne Funktionen angeboten, die 
sich verschieden kombinieren lassen. Alle erforderlichen Arbeitsgänge sind damit 
auszuführen. 


Durch die grafische Oberfläche läßt sich ein Outfit verwirklichen, wie es Textoberflächen 
vorenthalten ist. Dazu gehören Details wie ein echter Mauszeiger, dreidimensionale 
Elemente mit Licht und Schatten sowie kleine Bildchen, die sogenannten „Icons“, 


2.1.2 Datensicherheit 


Besonderen Wert wurde bei „VGA-COPY/386“ auf die Datensicherheit gelegt. Die Option 
zur Kontrolle frisch geschriebener Daten ist äußerst penibel und zeigt Fehler bereits an, 
bevor sie vom Betriebssystem gemeldet werden. 


Auf diese Weise wird der Sicherheitsstandard professioneller Kopiermaschinen erreicht, 
wie sie in der Produktion verwendet werden. Zusätzlich kann „VGA-COPY/386“ sogar oft 
defekte Disketten mit ihrer vollen Kapazität formatieren, indem es die Sektorlücken über 
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den defekten Teil der Spur formatiert. Man beachte die Reihenfolge, erst jetzt kommen wir 
zum nächsten Punkt: 


2.1.3 Geschwindigkeit 


„VGA-COPY/386“ setzt den Trend fort, unter 
Kopierprogrammen in punkto Geschwindigkeit den 
Ton anzugeben. Der Grund dafür ist eine neue 
Technik im Diskettenzugriff, die jede Aktion 
mitten in der Spur und nicht nur am Spuranfang 
beginnen kann. 


Zeitmessungen im Vergleich zu herkömmlichen 
Programmen für eine volle 1.44 MB HD-Diskette 
konnten dies wiederholt bestätigen. Einlesen oder 
Schreiben sind dabei in 36 Sekunden zu 
bewältigen, sofern nicht formatiert oder verifiziert 
werden muß. In der Praxis sind kürzere Zeiten zu 
erwarten, da die Disketten meist nicht randvoll 
sind. 


Ein weiterer Zeitgewinn wird durch das von , VGA-COPY/386* kombiniert verwendete 
Sektorversatz- und Sektorkompaktformat erzielt. Im Vergleich zum herkömmlichen 
Formatierverfahren sind die Disketten um bis zu 100% schneller zu verarbeiten. Dies ist 
vor allem bei Installationsdisketten sehr angenehm. 


2.1.4 Virenbekämpfung 


Gegen die immer zahlreicher werdenden Computer-Viren wurden in „VGA-COPY/386“ 
zwei grundverschiedene Ansätze verwirklicht. Zunächst einmal die klassische Methode, 
wie sie schon seit längerer Zeit verwendet wird und sicher allen Anwendern bekannt ist: 


2.1.4.1 Unterstützung von Viren-Scannern 


„VGA-COPY/386“ unterstützt das beliebte Shareware Anti-Virus-Utility von Frisk 
Software aus Island. Sie lassen sich ohne große Vorkenntnisse so in das Programm 
einbinden, daß sie per Knopfdruck zur Überprüfung einer gegebenen Diskette auf 
Virenbefall angewendet werden können. 


Die Anti-Virus-Programme von McAfee Associates werden nicht mehr unterstützt. Sie 
erkennen polymorphe Viren recht schlecht und hinterlassen bei der Entfernung von Viren 
aus einer infizierten Datei fast immer nur „Byteschrott‘“. 


2.1.4.2 — Heuristische Bootsektor-Analyse 


Der groBe Nachteil von Scannern besteht darin, nur bis dato bekannte Viren erkennen zu ` 
können. Da beim Lesen einer Diskette sowieso der Bootsektor in den Speicher geholt 
werden muß, wird er von „VGA-COPY/386“ kurz analysiert, sozusagen „en passant“. 


Es gibt nämlich bestimmte Merkmale, die für einen Bootsektor recht üngewöhnlich sind. 
Wird auch nur eines dieser Merkmale gefunden, so wird der Anwender darauf hingewiesen. 
Eine nähere Überprüfung mit einem aktuellen Viren-Scanner ist dann angeraten, 
Panikausbrüche sind jedoch verfrüht, 


Eigene Tests mit etwa 100 echten Bootsektor-Viren verliefen positiv, , VGA-COPY/386* 
hat alle Bootsektoren als verdächtig gemeldet. Auch der verbreitete „Parity-Boot“ wurde 
locker enttarnt. Er ist normalerweise nicht auffindbar, da er den normalen Bootsektoren 
verblüffend ähnlich sieht. Zusätzlich ist er „stealth“, er kann sich also vor normalen 
Virensuchprogrammen verstecken, wenn er aktiv ist. 


2.1.5 Archivierung kompletter Disketten 


„VGA-COPY/386“ kann komplette Disketten in 
Dateien ablegen. Ein vorhandenes 
Komprimierungsprogramm wird automatisch 
verwendet, um möglichst kompakte Dateien zu 
erzeugen und optional eine sichere 
Verschlüsselung durchzuführen. 


Aus diesen auf Festplatte gelagerten Dateien kann 
jederzeit wieder die benötigte Anzahl von Kopien 
in Diskettenform erzeugt werden. Zusätzlich wird 
zu jeder gelagerten Diskette auch eine Zeile mit einer kurzen Beschreibung verwaltet. Für 
Besitzer eines Streamers (Bandsicherungslaufwerk) ist diese Funktion sicher besonders 
interessant. 


2.1.6 Umfangreiche Systemdiagnose 


Dieses Feature wurde ursprünglich zur besseren Erkennung von Kompatibilitätsproblemen 
in das Programm hineingebracht. Gleich nach Programmstart werden im Trackdisplay 
Angaben zur Konfiguration gemacht. Diese muß der normale Anwender jedoch nicht 
vollständig interpretieren können. 


Mittlerweile ist diese Funktion nicht nur im Servicebereich sehr beliebt, um festzustellen, 
wie ein gegebener Rechner ausgestattet ist. Seit unter DOS verschiedene Konfigurationen ` 
geladen werden können, kann auch in „VGA-COPY/386“ schnell beurteilt werden, welche 
beim Booten ausgewählt wurde. 


Dabei kommen einige interessante Details ans Tageslicht: 


e 486er, die eigentlich keine sind (sehr beliebt ist hier der 486 DLC, eine Art 386er mit 
16 Bytes Prefetch-Queue, also kein echter 486er) 

e Durchgestylte High-Tech-Rechner mit Grafikkarten für „Fuffzig Mark“ (wenngleich 
VGA-Karten z. B. mit dem verbreiteten OAK-Chipsatz für DOS-Anwender völlig 
ausreichend sind, wäre eine Accelerator-Karte sicher für solch ein System adäquater) 

e Alte Soundkarten in neuen Kartons (eine Soundkarte mit einer „4“ auf dem Karton 
verkauft sich wohl doch wesentlich besser, auch wenn der Chipsatz darauf immer noch 
fast der gleiche ist) 

An dieser Stelle sollte erwähnt werden, daß bei MS-DOS ab Version 6.0 auch ein 

Diagnoseprogramm beiliegt. Vielleicht haben Sie es noch nie geschen (man sagt, 80% aller 

Anwender nutzen nur 20% eines Systems). Sie können es jederzeit durch Eingabe von 


SD 


starten. Es ist ebenfalls sehr leistungsfähig und der in „VGA-COPY/386“ integrierte 
Systemtest hat daran gemessen nur noch historischen Wert. 


2.1.7 „Disk-Invaders“ 


Ja, es gibt ihn: Den Anwender, der eine Shareware von , VGA-COPY/386* nur wegen des 
kleinen internen Ballerspielchens auf der Platte hat. Wie man das eingebaute Spiel startet 
und wie man es bedient, wird hier aber nicht verraten. Dazu dient ein „Secret-Key“, den 
der Anwender selbst suchen muß. 


2.1.8 Funktionsbe- 
schränkungen 


Wie es sich für ein gutes Shareware-Programm 
gehört, ist „VGA-COPY/386“ in den Funktionen 
nicht eingeschränkt. Der Grund ist, daß Sie eine 
Funktion, die nicht enthalten wäre, auch nicht 
ausprobieren Könnten. 


Dies ist meine Fairness dem Kunden gegenüber. 
An ihm liegt es dann, diese ebenfalls zu zeigen 
und das Programm zu bezahlen, falls es 
regelmäßig verwendet wird. 


Deshalb: „Vergessen Sie nicht, sich bei Gefallen 
registrieren zu lassen.“ 


2.2 Systemanforderungen 
2.2.1 Hardware 


Folgende Hardware wird für eine einwandfreie Funktion von » VGA-COPY/386* 
mindestens empfohlen: 


DOS-kompatibler 386er (SX oder DX) 
mindestens 4 MB RAM 

VGA-Karte 

Maus 


e è è o 


Diese Art von Rechner ist heutzutage recht häufig anzutreffen, wenngleich noch nicht 
jedermann so eine Maschine sein Eigen nennen darf. Bestimmte einfachere Kombinationen 
können jedoch auch eingesetzt werden : 


* Auf einem 286er-Prozessor wird das Programm auch funktionieren, wenn genügend 
XMS-Speicher zur Verfügung steht. Lediglich 32-Bit-Operationen können intern nicht 
verwendet werden (sie werden von diesem Prozessor nicht unterstützt). 

e Sogar auf Systemen mit EGA-Grafikkarte sollte sich das Programm verwenden lassen. 
Wegen der geringeren Auflösung dieses Grafikkartentyps fehlt dann allerdings ein 
Stück vom unteren Bildschirmrand. 

* Falls keine Maus vorhanden ist, läßt sich das Programm auch per Tastatur bedienen. 
Rechner der 486er-Klasse ohne Maus sind tatsächlich recht häufig in Büros zu finden, 
in denen nur mit DOS-Programmen gearbeitet wird. Allerdings sollten Sie die 
Anschaffung solch eines possierlichen Nagers in Erwägung ziehen, um mit erhobenem 
Mauszeiger Diskettenarbeit zu delegieren. Er ist günstig in der Anschaffung und im 
Unterhalt. 


Eine bestimmte Art von Rechnern gibt es jedoch, welche oben genannte Kriterien zwar 
erfüllen würden, auf denen , VGA-COPY/386* jedoch nicht funktioniert, sondern mit einer 
Fehlermeldung abbricht: Es handelt sich dabei um Rechner mit MCA (Microchannel 
Architecture). Dies betrifft in erster Linie PS/2-Geräte von IBM. Mit folgenden Systemen 
sollte es jedoch keine Probleme geben: 

* ISA (der normale Industriestandard-Bus) 

* EISA (der erweiterte Indusiriestandard-Bus) 

s VLB (lokales Bus-System nach VESA-Standard) 

e PCI (aktuelles, lokales Bus-Konzept von Intel) 

Der Grund liegt darin, daß auf MCA-Bus basierende Geräte einen Bus-Master-DMA 
verwenden, der sich grundlegend von dem der aufgezählten unterscheidet. Zusätzlich sind 
die Portadressen nicht kompatibel. 
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2.2.2 Software 


Folgende Software wird zur Verwendung von „VGA-COPY/386“ benötigt: 


« Ein XMS-Treiber, der mindestens soviel Erweiterungsspeicher ihres Rechners für 
Programme zur Verfügung stellt, daß eine Diskette komplett hineinpaßt. Solch ein 
Treiber befindet sich mit dem Namen „HIMEM.SYS“ bespielsweise im Lieferumfang 
von Windows, das ihn ebenfalls benutzt. Er ist daher in den meisten Fällen sowieso 
installiert. 


e Ein Mäustreiber, falls sie eine Maus besitzen. Dieser wird gemäß den Instruktionen im 
Lieferumfang der Maus installiert. Dies ist ebenfalls üblicherweise bereits der Fall. 
Sollte sich die Maus in irgendeiner Weise anormal verhalten, sollten Sie den 
Maustreiber zur Probe austauschen, da mir einige fehlerhafte Exemplare bekannt sind. 


e Ein zu MS-DOS in der Version 3.30 kompatibles Betriebssystem. Dazu zählen auch die 
neueren Versionen sowie die Varianten anderer Hersteller. 


Ferner, wenn gewünscht, die im Kapitel „Installation“ aufgeführten Fremdprogramme, die 
nicht Teil des Programms sind. 


2.3 Wer braucht’s ? 


Jeder der mit Disketten umgehen muß, kommt in die Verlegenheit, Disketten 
vervielfältigen zu müssen. Und jeder Karton mit neuen Disketten will erst einmal 
formatiert sein. Es gibt jedoch Bereiche, in denen dieses Programm besonders nützlich ist. 


Speziell die neue Funktion zum komfortablen Abspeichern und späteren Wiedereinlesen 

komprimierter Disketten eröffnet hier neue Anwendungsgebiete. 

e Jeder Anwender, der sich Kopien seiner Originaldisketten anfertigen muß, kann dies 
jetzt auch platzsparend mit seinem Streamer tun. 

e  Schulungsbetriebe können mit „VGA-COPY/386“ leicht Klassensätze von für Übungen 
und Klausuren benötigten Disketten herstellen. 

e Computer-Clubs verteilen oft die neuesten Shareware-Programme an ihre Mitglieder, 
mit diesem Programm kein Problem. 

e Fachhändler müssen zu ihrer Hardware die neuesten Treiber für die Kundschaft liefern 
können. Mit diesem Programm lassen sich die notwendigen Disketten einfach und in 
Originalform auf der Festplatte bereithalten. 


2.4 Neu an „VGA-COPY/386“ 


„VGA-COPY/386“ ist die praktische Umsetzung vieler Anregungen, die Anwender des 
Programmes „VGA-COPY“ im Laufe der Zeit an mich herangetragen haben. Das komplette 
Programm wurde überarbeitet und große Bereiche durch neue Teile ersetzt. Es ist aber auch 
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die konsequente Fortsetzung des dahintersteckenden Konzepts. Daher konnten nicht alle 
Anregungen verwirklicht werden. Beides unter einen Hut zu bekommen, war mir wichtig. 


Im wesentlichen soll die vorliegende Version gegenüber dem Vormodell durch verbesserte 
Geschwindigkeit glänzen. Vereinzelt traten früher Kompatibilitätsprobleme zu bestimmten 
Konfigurationen auf, auch hier konnten Fortschritte erzielt werden. 


Voll in das modulare Konzept von , VGA-COPY/386* ist auch die Methode integriert, 
Disketten komplett im XMS-Speicher zu puffern anstatt auf die Festplatte, um sie dann in 
einem separaten Arbeitsgang auch komprimiert in eine Datei abspeichern zu können. 


Ein nettes Detail ist auch die heuristische Bootsektoren-Analyse, mit der sogar bisher 
unbekannte Bootsektor-Viren entdeckt werden können. Dies wird nebenbei durchgeführt 
und sorgt für zusätzliche Sicherheit neben den weiterhin unterstützten 
Virensuchprogrammen. 


Nicht zuletzt muß der Marktführer unter den Kopierprogrammen natürlich mit dem 
veränderten Hardwarc-Angebot Schritt halten. Es darf nicht ignoriert werden, daß der 
Durchschnittsrechner auf dem deutschen Schreibtisch mittlerweile auch größeren Kalibers 
ist; der 386er ist kein Elitespielzeug mehr. 


Das Titelbild in der Datei „VGACOPY.GIF“ 
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3 Installation 


Die Installation von „VGA-COPY/386“ ist recht einfach, da 
sich normalerweise ein Installationsprogramm auf der 
Vertriebsdiskette befindet und an Systemdateien wie 
„AUTOEXEC.BAT“ oder „CONFIG.SYS“ keine 
Modifikationen vorgenommen werden. 


Sie erkennen die Originalform daran, daß sich auf der 
Diskette ein „INSTALLEXE* und eine Datei 
„VGACOPY.ZIP“ oder ähnlich befindet. 


3.1 Installation von der 
Original- 
Vertriebsdiskette 


Falls Sie eine solche Diskette erhalten haben, wechseln Sie 
bitte auf das Laufwerk, in dem sich diese befindet, starten die 
Installation mit 


INSTALL 


und drücken anschließend die — Eingabetaste. Das 
Installationsprogramm wird nun alle auf der Diskette befindlichen Archivdateien im ZIP- 
Format zur Installation vorschlagen. 


Bitte positionieren Sie den Leuchtbalken auf das gewünschte Programm und bestätigen Sie 
die Auswahl mit der Eingabetaste. Anschließend werden Sie nach einem Verzeichnisnamen 
gefragt. Ich. empfehle den Verzeichnisnamen 


C: NVGACOPY 
wie er auch meist von Fachhändlern bei schliisselfertig installierten Rechnern benutzt wird. 


Eventuell vorhandene Virensuchprogramme sollten übrigens ebenfalls in dieses 
Verzeichnis installiert werden, daß sie so am schnellsten von , VGA-COPY/386* gefunden 
werden. 
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3.2 Installation einer in einer anderer 
Form weitergegebenen Version 


Die Shareware-Version von „VGA-COPY/386“ wird auch über Mailboxen oder das 
Internet verbreitet. Hierbei ist zu beachten: ; 


* Alle zu „VGA-COPY/386“ gehörigen Dateien sind in einem Archiv zusammengepackt, 
jedoch wird nicht unbedingt das zum Installationsprogramm passende ZIP-Format 
verwendet. 

e Möglicherweise sind zur Verkürzung der Ubertragungszeit bestimmte Teile von „VGA 
COPY/386“ weggelassen worden. 


Bitte beachten Sie die Hinweise, die Sie zusammen mit einer derartigen Version 
bekommen haben. Sehr beliebt sind sogenannte „Self-Extractors“. Dies sind EXE-Dateien, ` 
die in das Zielverzeichnis kopiert werden. Nach dem Aufruf entpacken sie alle zum - 
Programm gehörenden Dateien und können danach gelöscht werden. 


Nicht so empfehlenswert, aber trotzdem verbreitet: Alle zum Programm gehörenden 
Dateien befinden sich in einem Verzeichnis auf der Diskette und müssen vom Anwender ` 
selbst auf der Festplatte untergebracht werden. 


3.3 Programm wieder von der Festplatte 
löschen 


Mir ist zwar nicht klar, warum Sie das Programm wieder restlos entfernen wollen sollten, 
es ist jedoch äußerst einfach möglich. Dazu müssen nur die Dateien in dem von Ihnen bei 
der Installation gewählten Verzeichnis und eben dieses gelöscht werden. 


Stellen Sie dazu sicher, daß Sie sich in diesem befinden und geben Sie folgenden Befehl 
ein: 


DEL xz 


Bevor Sie die folgende Frage bestätigen, sollten Sie sich vergewissern, daB Sie sich auch 
wirklich im richtigen Verzeichnis befinden. Schauen Sie sich noch einmal die 
Bereitschaftsmeldung des Betriebssystems (den sogenannten „Prompt“) an ! 


Anschließend können Sie mit 
CD: 

und dem Befehl 

RD VGACOPY 


auch noch das Verzeichnis selbst löschen. 


— 1-11. 
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Danach können Sie sicher sein, das sich auf Ihrer Festplatte keine durch die Installation von 
„VGA-COPY/386“ aufgebrachten Dateien mehr befinden. 


3.4 Kompatibilität 


Folgende Betriebssysteme oder Systemerweiterungen werden neben MS-DOS in den 
jeweils aktuellen Versionen erkannt: 


3.4.1 Novell-DOS 


Diese DOS-Variante bereitete mir zeitweise Kopfzerbrechen. Eine Funktion, die zur 
Ermittlung des Einsprungpunktes im BIOS dient und bei MS-DOS ab Version 3.30 sogar 
offiziell dokumentiert war, führte hier zu mysteriösen Rechnerabstürzen gleich nach 
Programmstart. 


Im Update #15 zu Novell-DOS wurde dieses Problem aber durch den Hersteller behoben. In 
der dazugehörigen Update-Information wird auch die Ursache genau beschrieben. Aber 
schon vorher konnte dieses Problem bei „VGA-COPY/386“ durch neue Routinen zur 
Ansteuerung des Floppy-Controllers aus der Welt geschafft werden. 


3.4.2 Windows 


Windows stellt meiner Meinung nach noch immer mehr eine Oberfläche für DOS dar als 
ein echtes Betriebssystem. Daher ist auch die Benutzung von „VGA-COPY/386“ als DOS- 
Programm problemlos möglich. Wie man das Programm startet, hängt von der Gewohnheit 
ab. Im Start-Menü, im Programm-Manager, über das Arbeitsplatz-Icon, oder per 
Tastenkombination, völlig egal, geht sowieso alles. 


Witzigerweise ist die Emulation des Floppy-Controllers unter Windows’95 so gut, daß es 
Rechner gibt, auf denen „VGA-COPY/386“ nur unter dieser Oberfläche läuft, nicht jedoch 
unter purem DOS ! 


Die einzigen Probleme machte schon immer die Sound-Ausgabe. Bei der aktuellen Version 
wurden extra für Windows’95 neue Sound-Routinen eingesetzt, aber dennoch ist dieser Teil 
des Programms häufiger Ursache für Probleme. 


Wenn es Probleme gibt, müssen Sie sich entscheiden: 


ə Sound-Dateien löschen (die einfachste Lösung, aber dann gibt’s keinen Sound mehr) 

e Ihr System ordentlich konfigurieren (die sauberere Lösung. Bringen Sie dazu die 
Soundkarte auf die Einstellungen wo sie normal hingehört. Der Standard ist nämlich 
IRQ#7 und DMA#1. Dies muß außerdem in der „BLASTER-Variable“ korrekt 
eingetragen werden) 

Eine echte Windows-Version von „VGA-COPY/386“ ist nicht zu erwarten, derartig 

hardwarenahe Programme gehören nicht auf das Multitasking- und Multiplattform-System 


eg 
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der 90er Jahre. Prinzipiell ist es kein Thema, ein Diskettenkopierprogramm für Windows 
zu machen. Nur was soll das, wo ist da der Vorteil ? 


Viel eher könnte ich mir ein komfortables „VGA-Filecopy“ für Windows vorstellen, wenn 
ich mal Zeit dazu finde: Ein Programm, mit dem man Disketten zusammenkopieren und 
komplette Programme von CD-ROM oder Festplatte auf andere Medien platzsparend 
überspielen kann. 


3.4.3 08/2 


Die aktuell vorliegende Version erlaubt eigenen Tests zufolge die Benutzung von „VGA- 
COPY/386“ im DOS-Vollbild. Ein Betrieb im Hintergrund ist nicht nur wegen des 
verwendeten Grafikmodus nicht möglich. 


Außerdem sind Konflikte mit gleichzeitig laufenden Programmen durchaus denkbar, es 
wird jedoch Rechenzeit abgegeben. 


3.4.4 DesqView 


„DesqView“ von der Firma Quarterdeck ist ein DOS-Multitasker und wurde in der Version 
2.62 auf die Verträglichkeit mit „VGA-COPY/386“ geprüft. Dabei verhielt sich das System 
lediglich im Grafikfenster etwas eigenartig, es war jedoch möglich mit dem Programm zu 
arbeiten und es wieder zu verlassen. 


Sie sollten sich allerdings eine DVP-Datei anlegen, die dem Programm genügend XMS- 
Speicher gibt. Außerdem können Sie es dann komfortabler starten. 


3.4.5 Novell NetWare 


In meinem Netzwerk auf der Basis von NetWare 3.12 (5 User) läuft das Programm 
allerdings problemlos. Es kann auf einer Workstation eine Diskette eingelesen und auf dem 
Server abgespeichert werden, um diese dann auf einem oder mehreren weiteren Rechnern 
einzuladen und zu reproduzieren. 


Eine Benutzung von Diskettenlaufwerken, die über das Netzwerk angemeldet wurden, ist 
nicht möglich. „VGA-COPY/386“ liest die physikalischen Daten der Diskette und die 
Treiber stellen lediglich das Dateisystem zur Verfügung. 


16 


| 3.5 Individuelle Optimierung des 
Programms und der 
Systemumgebung 


Eigentlich gibt es bei , VGA-COPY/386* nichts zu optimieren oder konfigurieren, das 
Programm erkennt Ihre Hardware und Austattung selbst. Erst im Programm selbst sollten 
Sie Einstellungen vornehmen. 


3.5.1 Speichertreiber 


Die unendliche Geschichte des PCs ist die vom Hauptspeicher unterhalb der Grenze von 
640 KB. Möglichst viel XMS-Speicher nutzbar zu halten, ist die Fortsetzung davon, 
allerdings hat sich diese Erkenntnis noch nicht so verbreitet. 


Häufig vergeuden Anwender einen großen Teil Ihres XMS-Speichers für einen feudalen 
Vestplatten-Cache von 2 MB, obwohl insgesamt nur 3 MB XMS-Speicher zur Verfügung 
stehen. 


Pin guter Eintrag in der AUTOEXEC.BAT ist meiner Meinung nach: 


C: \DOS\SMARTDRV.EXBE a- b- c+ 1024 O 
Du bleibt genügend XMS-Speicher frei. Die Null als zweiter Parameter ist einzusetzen, 
wenn Sie Windows mit 32-Bit-Zugriff auf die Festplatte verwenden. „SmartDrive‘“ ab 
Version 4.0 kann beim Start von Windows Speicher abgeben, auch „VGA-COPY/386“ 
kann dies, falls es erforderlich sein sollte (Option: /W). 


Walls Sie eine RAM-Disk einsetzen, sollten Sie auch diese in der Größe anpassen. Von MS- 
DOS selbst wird allerdings keine RAM-Disk installiert, Sie können diese Anderung 
gwegebenfalls leicht selbst vornehmen, da Sie sie auch selbst angebracht haben müssen. 


Hun noch ein paar kleine, allgemeine Tips zur optimalen Einrichtung der Speichertreiber, 
da ich danach immer wieder gefragt werde. In Einzelfällen kann aber eine abweichende 
Hinstellung vorteilhafter sein. 

Der XMS-Treiber „HIMEM.SYS“ hat seit Version 6.2 von MS-DOS eine Option, um die 
in Shareware-Programme erinnernde Pause bei Systemstart zu vermeiden. Diese wird 
elgenartigerweise von dem sonst recht guten Programm „MemMaker“ nicht eingesetzt. 
Dazu muß in der „CONFIG.SYS“ nur ein Eintrag wie folgt geändert werden: 
DEVICE=C:\DOS\HIMEM.SYS /TESTMEM:OFF 

Außerdem kann ich folgende Einträge für Rechner mit mindestens 386-Prozessor als 
allgemeine Empfehlung geben. Sie werden meist gleich danach eingetragen: 

1495 =HIGH, UMB 

DRNVICEHIGH=C: \DOS\EMM386.EXE /NOEMS /RAM 
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Bleibt noch zu sagen, daß Sie fast alle Programme in der „AUTOEXEC.BAT“ mit 
vorangestelltem „LH“ (für „load high“, allerdings kein Verstoß gegen das 
Betäubungsmittelgesetz) . hochladen können, um damit Speicher unterhalb 640 KB zu 
gewinnen, beispielsweise 


LH C: \NETWARE\IPX.COM 
oder auch in der „CONFIG.SYS“ mit 


DEVICEHIGH=C: \UTILITY\GMOUSE.SYS 


Sollten Ihre Verzeichnisse anders heißen, ist dies selbstverständlich zu berücksichtigen. 
Bevor Sie diese Änderungen durchführen, sollten Sie Ihre alte Konfiguration mittels 


COPY C: \CONFIG.SYS C:\CONFIG.OLD 
COPY C:\AUTOEXEC.BAT C: \AUTOEXEC.OLD 


sichern, so daß sie sich wiederherstellen läßt, wenn das Ergebnis nicht den Erwartungen 
entspricht. 


Falls Sie es sich leisten können, sollten Sie sich den Speichertreiber „QEMM386“ von 
Quarterdeck zulegen. Das bei diesem Softwarepaket beigelegte Programm „Optimize“ 
macht seinem Namen alle Ehre. Es ermöglicht sogar Laien, vollautomatisch die optimale 
Speicherausnutzung zu konfigurieren. 


3.6 Umgebungsvariablen 


Unter DOS ist es möglich, sogenannte Umgebungsvariablen zu setzen. Dies ist bei „VGA- 
COPY/386“ schon lange nicht mehr erforderlich. Die in früheren Versionen 
vorgeschlagenen Variablen „SCAN“, „KILL“ und „INFO“ sollten nicht mehr verwendet 
werden. 


Die Umgebungsvariable „VCPS“ ist derzeit die einzige, die noch verwendet werden kann. 
Sie kann schon in der „AUTOEXEC.BAT“ gesetzt werden, so wird es nicht vergessen. Mit 
ihr wird das Verzeichnis angegeben, das zur Ablage von VCP-Dateien genutzt werden soll. 
In einem Netzwerk sollte der Anwender in diesem Verzeichnis Dateien anlegen, lesen, 
schreiben, löschen sowie die Attribute ändern dürfen. 


3.7 Programmteile weglassen 


„VGA-COPY/386“ kommt, wie schon erwähnt, ohne bestimmte Programmteile aus, die 
auch möglicherweise nicht jedermanns Geschmack treffen. Dies betrifft: 

e Die Sound-Dateien mit der Erweiterung „.VOC“ 

e Das Titelbild mit dem Dateinamen „VGACOPY.GIF“ 

e Die auf den Knöpfen dargestellten Icons in der Datei: ,, VGACOPY IDF* 
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* Hier. können Sie selbstverständlich löschen oder modifizieren. Schließlich sind die Sound- 
Dateien nicht nur eine Geschmacksfrage, sondern ihre Wiedergabe nimmt auch Zeit in 
nspruch. 


.8 Treiber für Überformate 


(enn Sie mit den beliebten Überformaten unter DOS arbeiten möchten, können Sie den 
Treiber „VGAREAD.EXE" einbinden. Das Funktionsprinzip sowie Vor- und Nachteile von 
|berformaten werden später vorgestellt. 


S as Programm hat zwar eine Länge von etwa 1 KB, belegt aber nicht einmal 200 Bytes des 
unter DOS so kostbaren Hauptspeichers. Er kann wahlweise in der „CONFIG.SYS“ als 
Device eingetragen 


EVICEHIGH=C: \VGACOPY\VGAREAD.EXE 

Is auch in der „AUTOEXEC.BAT“ (wie beispielsweise ein Tastaturtreiber) geladen 
verden: 

| H C: \VGACOPY\VGAREAD 


e Falls Sie nur selten mit Überformaten arbeiten (einige Anwender trauen der Sache wohl 
icht so ganz), ist es selbstverständlich völlig ausreichend, den Treiber nur bei Bedarf zu 
aden. Er wird daher mit dem Programm nicht mehr direkt als Datei mitgeliefert. 


uf jede mit Uberformat erstellte Diskette wird er als erste Datei gelegt, so daß er 
zusagen „unverlierbar“ immer dabei ist. Wenn Sie den Treiber wie oben beschrieben fest 
ibinden wollen, müssen Sie ihn vorher von einer Diskette mit Überformat (z.B. 1722 
Di auf Ihre Festplatte kopieren. 


tarten Sie den Treiber bitte nicht aus einer der beliebten Shells heraus. Werden TSR- 
Programme aus einer Oberfläche gestartet, führt dies meist früher oder später zum Crash. 
Oft sucht man dann den Fehler in Programmen, die eigentlich nichts mit dem Problem zu 
— tun haben. 


3.9 ` Verwendung von ARJ als 
Komprimierungsprogramm 


as Programm „ARJ“ ist ein sehr beliebtes Utility zum Komprimieren einzelner Dateien 
Oder ganzer Verzeichnisbäume in eine sogenannte ARJ-Datei. Der Autor nennt es auch 
RJV“. 


Es lassen sich damit die recht großen Dateien, die „YGA-COPY/386“ erzeugt, auf eine 
minimale Größe komprimieren. Versuche mit eigenen Komprimierungsverfahren zeigten, 
laß die Komprimierung mit „ARJ“ kaum noch zu schlagen ist. Außerdem ist das Format 
der: „ARJ“-Dateien seit den ersten Versionen konstant. Dies vermeidet Probleme in 


Zusammenhang mit ausgetauschten VCP-Dateien, bei denen ja nicht sofort ersichtlich ist, 
daß es sich um mit „ARJ“ komprimierte Dateien handelt. 


Ein weiterer Aspekt ist die von ,ARJ* angebotene Paßwort-Verschlüsselung. Sie ist zwar 
nicht hundertprozentig sicher, da sie auch nur auf einer einfachen Exklusiv-Oder- 
Verknüpfung beruht. Da das Passwort selbst durch den Packer aber noch einmal 
verschlüsselt wird, kann man selbst mit Kenntnis der zu erwartenden Daten nicht so leicht 
an das Paßwort kommen. 


Der Hauptgrund, warum in „VGA-COPY/386“ der „ARJ“-Packer anderen vergleichbaren 

Programmen vorgezogen wurde, ist jedoch 

e daß es von Privatpersonen frei verwendet werden darf 

e daß es funktionell bis Version 2.50 nicht eingeschränkt war 

e daß allein die Datei „ARJ.EXE“ schon das komplette Programm darstellt, mit dem 
sämtliche notwendigen Arbeitsgänge durchgeführt werden können. 

Normalerweise bin ich ein Fan des Programms „PKZIP“ von „PKWARE“ in den U.S.A. 


und hätte dieses in Zusammenhang mit meinem schnellen Kopierprogramm für Rechner 
mit mindestens einem 386er an Bord als adäquater empfunden. 


Allerdings denke ich, daß es durch die für den Benutzer transparente Anwendung von 
„VGA-COPY/386“ relativ belanglos ist, welcher Packer denn nun hinter den Kulissen 
werkelt. 


3.9.1 Lizenzhinweis 


„ARJ“ ist ein Produkt von Robert K. Jung. Bitte beachten Sie die Nutzungsbedingungen 
und Bezugsmöglichkeiten in der Dokumentation. Diese befindet sich normalerweise in der 
Datei „ARJ.DOC“. Die registrierte Version ist auch auf deutsch erhältlich. 


Das Programm ist kein Teil von „VGA-COPY/386“ und wird daher auch nicht mitgeliefert. 
Sie erhalten es in Mailboxen oder auf der Support-Disk. Ihr lokaler Shareware- oder 
Computer-Händler sollte ebenfalls damit dienen können. 


3.9.2 Einbindung 


Sollte sich die Datei „ARJ.EXE“ in einem Verzeichnis befinden, das Sie in Ihren Suchpfad 
eingetragen haben, so sind keine weiteren Maßnahmen erforderlich. 


Andernfalls empfehle ich, diese Datei mit in das Verzeichnis zu legen, in das Sie auch 
„VGA-COPY/386“ installiert haben. 
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3.10 Verwendung von „F-Prot“ als 
Virenentferner 


ur selten ist einem Programm der Durchbruch gegen einmal bestehende Software- 
tandards gelungen. Einer der wenigen, der sich gegen den noch vor einigen Jahren auf 
ein Markt der Shareware-Programme dominierenden Viren-Scanner von John McAfee aus 
Amerika hat durchsetzen können, ist der Isländer Friderik Skulason mit seinem Programm 
„P-Prot“. 


Der Durchbruch gelang, als die ersten sich bei jeder Infektion neu verschlüsselnden Viren 
— auftauchten. Hier hatte „F-Prot“ schnell die Nase vorn. Mit seiner eingebauten Heuristik 
findet er auch solche Typen. Außerdem gibt „F-Prot“ deutlich weniger Fehlalarme, da er 
nicht nach nur einer, sonder zwei Signaturen sucht. Für eine sichere Erkennung müssen 
beide passen. 


Alle zwei Monate gibt es es eine neue Version von „F-Prot“. Aktualität ist bei Anti-Virus- 
Software besonders wichtig, denn irgendwo auf der Welt spinnt ständig ein krankes 
Programmierergehirn neue Byte-Monster zusammen. Leider werden mit der zunehmenden 
Popularität der globalen Netze, wie etwa dem Internet, auch die Wege für Viren immer 


Ein Virensucher, der älter als etwa drei Monate ist, vermittelt dann nur noch eine 
trügerische Sicherheit, da er neuen Viren gegenüber blind ist. Bitte fragen Sie bei VGA- 
Software GmbH nach den „Anti-Virus-News“, um immer auf dem neuesten Stand zu sein. 


esonders hervorragend sind die Leistungen von „F-Prot“ bei der Entfernung von bereits 
orhandenen Viren. Wo bei vielen Programmen nach dem Reparaturversuch nur noch 
Datenschrott übrigbleibt, kann dieses Programm die Originaldatei meist einwandfrei 
jeder herstellen. 


Das Killer-Argument für private Anwender ist bei „F-Prot“ aber zweifellos sein Preis: Der 

länder nimmt nur von gewerblichen Anwendern Geld. Privatpersonen dürfen die 
funktionell nicht eingeschränkte Shareware kostenlos benutzen. Da hat die Anti-Virus- 
Szene für den Amerikaner oft nur noch den spottenden Namen „Make-A-Fee“ übrig. 


er Fairness halber sei hier noch erwähnt, daß „McAfee“ sich ständig um die Verbesserung 
eines Produktes bemüht und immerhin deutlich bessere Suchergebnisse liefert als einige 
ommerziell angebotene Anti-Virus-Software. 


.10.1 Lizenzhinweis 


as Softwarepaket „F-Prot“ ist ein eigenständiges Produkt von Frisk Software 
International. Es ist urheberrechtlich geschützt und ist auch in einer deutschen Fassung 
rhältlich. 


Beachten Sie aber bitte die Lizenzhinweise zum Programm, die sich in der 
Dokumentationsdatei „F-PROT.DOC“ befinden. 


3.10.2 Einbindung 


Und nun noch einmal, weil’s so schön einfach ist: Alle zu „F-Prot“ gehörenden Dateien 
(die Datei „F-PROT.EXE“ alleine reicht nicht !) sollten sich in einem Verzeichnis im DOS- 
Suchpfad befinden. 


Alternativ müssen sie in dasselbe Verzeichnis wie „VGA-COPY/386“ verlagert werden, 
damit sie gefunden werden. 


4 Die Benutzungsoberfläche 


Die Benutzungsoberfläche entspricht keinem der sattsam bekannten Standards wie z.B. 
„SAA“, ist aber daran angelehnt. „Wie das Cockpit eines Uberschallflugzeuges' meinte ein 
Redakteur der Zeitschrift „DOS International“ schon mehrfach. Sei’s drum, so wollte ich 
nunmal zu Gründerzeiten mein Programm haben: „Ich Bediener, du Maschine“ - hier sind 
Knöpfe, wo man dran schalten oder draufdrücken kann und dann passiert etwas. 


% HD, Bi none, 2: none, 3% non 
NEC SPD 765, #1 on S3FB, #2 not pres 
Serial mouse, 2 buttons, VOBR.30,. RG 
CPU Pentium, FDIVU-Bug, Intet inside, Yir 
BoundBiaster on 2206, (ROB, DM 
VEN B49x480x16 ovlos 
ATI MACHGA 
BUGA. VI e Analog Color 
Windows't 
SnartDrive 5.08, CD-ROM, DPMI 

KB of 648 KB * 

3.88, 2048 KB found, 2048 KB used 


toprudise. de iv 
Ftoppuydiso oontvwoillene 
Mouse driver reported 

eted 

Lout device 
Graphiuu mode used 
Graphics chipset info 
Graphics nutput devine 
DOS environment found 
DOS extension driver 
DOS menory reported 
Memory for buffer ing 
Swapping out to 
Command interpreter 
Command Line 
Encrypt ion/conpre 
Directory for stor 
Antivirus softwar 


found 


En nt He de 27 kd ak an e BE DE ID ap na n OK ae DA 


VEASCAN.EXE /BATCH 
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Warum hat dieses deutsche Programm eigentlich eine englische Beschriftung ? Die 
klärung ist einfach: Auch im Ausland findet , VGA-COPY/386* Gefallen ! Mein 
ideorecorder hat auch englische Beschriftung auf den Knöpfen. Die in gängigem 
ichenglisch gehaltene Beschriftung wird wegen der intuitiven Bedienbarkeit dieses 
Ogramms international verstanden, auch ohne daß diese Anleitung extra übersetzt werden 
üßte. 

‚Allerdings werden Hilfstexte und Meldungen eingeblendet, deren Inhalt aus einer vom 
Benutzer änderbaren Datei stammt. Im deutschen Sprachraum sollte daher hierzulande eine 
atei mit deutschen Meldungen beiliegen. 

je bunten Icons sind sicher Geschmackssache. Ihr Wert liegt zwischen schmiickendem 
eiwerk und visueller Beschriftung. Es wurde versucht, die Funktionen des Programm 
ptisch zu umschreiben. 


1 Die Knöpfe 


Knöpfe (neudeutsch: „Buttons“) sind ein übliches Bedienelement bei Programmen mit 
grafischer Benutzungsoberfläche. Durch Klicken mit der Maus (d.h. Ansteuern mit der 
aus und Drücken der linken Maustaste) wird eine Funktion aktiviert. 


ies kann ebenfalls per Tastatur geschehen. Der jeweilig korrespondierende Buchstabe 
fachlich korrekt: „Hotkey“) ist dazu dezent unterstrichen. 


4.1 Der Knopf „Read“ 


Mit dieser Funktion aktivieren Sie das Einlesen einer Diskette. Dazu stellt „VGA- 
OPY/386“ selbst fest, in welchem der eingebauten Laufwerke sich die Diskette befindet. 
Anschließend wird automatisch erkannt, welche Schreibdichte auf der Diskette vorliegt und 
die genutzte Kapazität ermittelt. 

Bei eingeschalteter „Modify“-Option wird dann die FAT (=, File-Allocation-Table*) der 
Diskette ausgewertet. Dadurch läßt sich die Einlesedauer entscheidend verkürzen. Nicht als 
legt gekennzeichnete Stellen werden im Speicher mit dem Füllbyte gefüllt, das auch DOS 
ir freie Stellen der Diskette verwendet. 


Den. Vorgang des Einlesens können Sie auf dem „Trackdisplay“ verfolgen. Das Ende des 
esevorgangs wird vom Programm mit einem akustischen Signal bekanntgegeben und 
ißerdem vom Programm zur Entnahme der Diskette aufgefordert. 


Die Aufforderung erlischt, sobald die Diskette aus dem Laufwerk genommen wird. Damit 
an niemandem ein langer Arm wächst, kann die Aufforderung zwar auch durch 
Tastendruck übergangen werden, ich möchte aber grundsätzlich raten, nie eine Diskeite im 
aufwerk zu lassen. 


Anschließend befindet sich die Diskette im XMS-Speicher und kann weiterverarbeitet 
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4.1.2 Der Knopf „Write“ 


Dies ist normalerweise die als nächstes gewählte Funktion. Damit wird ein bereits in den 
XMS-Speicher eingelesener Disketteninhalt auf eine Diskette zurückgeschrieben. 


Auch hier wird wieder automatisch das Laufwerk ermittelt, in dem sich die erste Diskette 
befindet. Dies mag etwas gefährlich erscheinen, ist es aber höchstens dann, wenn man sich 
angewöhnt haben sollte, irgendwelche Disketten im Laufwerk zu lassen. 


Zusätzlich wird (nur bei dieser Funktion) optional nach Ende des Vorganges auch auf den 
folgenden Laufwerken nach Disketten gesucht, die anschließend ebenfalls beschrieben 
werden. Dies ist sehr vorteilhaft, wenn in einem System ein Vierfach-Controller mit vier 
Laufwerken eingebaut ist, und so in einem Arbeitsgang vier Disketten geschrieben werden 
sollen. 


Denken Sie bitte daran, daß Sie vor dem Schreiben der Diskette die „Modif'y*-Option 
abschalten, wenn es sich bei der Zieldiskette um eine Sytemdiskette mit einem Bootsektor 
handelt, der für die spätere Verwendung relevant ist. 


Dies betrifft in erster Linie Betriebssystems-Installationsdisketten, aber auch einige Spiele. 
Vor dem Schreiben ist es immer noch rechtzeitig zurückzuschalten, da der „VGA- 
COPY/386“-Bootsektor erst während des Schreibens eingefügt wird. 


4.1.3 Der Knopf „Compare“ 


Der Meinung einiger Anwender zufolge ist dies die Funktion in „VGA-COPY/386“, die am 
seltensten benötigt wird. Trotzdem ist sie immer noch vorhanden, da hiermit ein weiterer 
DOS-Befehl ersetzt werden kann. 


Nach Anwahl dieses Knopfes wird wieder nach der ersten in ein Laufwerk eingelegten 
Diskette gesucht und die physikalischen Parameter ermittelt. Der Inhalt des XMS- 
Speichers wird dann mit dieser Diskette bitweise verglichen und das Ergebnis grafisch 
dargestellt. 


Hier ist die Farbwahl leicht abweichend vom Standard gewählt: Gelbe Stellen bedeuten 
hier physikalische Fehler auf der Diskette, orange werden Unterschiede markiert, wenn Sie 
eine Diskette einlesen und mit sich selbst vergleichen. Sollte als Ergebnis alles in blau 
erscheinen. So sieht es nämlich aus, wenn der Vergleich völlige Übereinstimmung 
hervorbrachte. 


Der Bootsektor einer mit eigeschalteter „Modify“-Option geschriebenen Diskette wird 
selbstverständlich als Unterschied sichtbar, wenn eine gerade geschriebene Kopie mit der 
Vorlage verglichen wird. 


Außerdem stellt sie die einzige Möglichkeit dar, festzustellen, ob beim Versuch eine 
Diskette mit 85 Spuren zu schreiben, nicht etwa die letzten Spuren alle am Anschlag des 
Laufwerks produziert wurden, da es beim üblichen Vergleichslesen direkt nach dem 
Formatieren nicht auffallen würde (die jeweilige Spur wurde ja korrekt geschrieben). 
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1.4 Der Knopf „Formfill“ 


Jese Funktion stellt verrschiedene Diskettenformate zur Auswahl. Diese werden nach mit 
er Maus allerdings nicht direkt auf die Diskette formatiert, sondern die Diskette wird im 


eicher bereitgestellt. 


urch diesen Weg ist auch keine Sicherheitsabfrage erforderlich, da ja nichts zerstört 
erden kann (außer den Daten im XMS-Speicher). Die rot markierten Formate sind eine 
Auswahl und stellen die auch direkt aktivierbaren Füllfunktionen dar. Eine Übersicht 
finden Sie bei der Beschreibung der Funktionstasten. 


Ibstverständlich enthält die im Speicher vorbereitete Diskette den „VGA-COPY/386“- 
ootsektor . Welchen sollte sie auch sonst beinhalten ? Es gibt keine Diskette ohne 
oötsektor, und den DOS-Bootsektor hier einzufügen, steht „VGA-COPY/386“ nicht zu. 


iese im Speicher vorbereitete Diskette kann nun mit dem  „Write“-Knopf 
räckgeschrieben werden. Ich empfehle dabei, die „Format”- und „Verify“-Option zu 
ktivieren. Ohne „Verify“-Option wird die Formatierung nicht überprüft, dies sollte man 
nurin folgenden Fällen tun ` 

Bei Markendisketten, die sowieso garantiert fehlerfrei sind. 
"Wenn es nur darum geht, eine Diskette zuverlässig zu löschen, so daß bestimmt 
niemand mehr die Daten verwerten kann. 
Um eine 360 KB Diskette, die irrtümlich auf 1,2 MB formatiert wurde, wieder zum 
Leben zu erwecken, indem sie mehrfach auf diese Weise überformatiert wird. 
in oft benutztes Feature ist auch die Schnellformatierung: Dazu wird die „Format“- und 
ie „Verify‘-Option einfach ausgeschaltet und die leere Diskette im Speicher 
urückgeschrieben. Da beim Schreiben aber alle leeren Spuren übergangen werden, wird 
aktisch also nur die erste Spur geschrieben. In der Praxis hat man dann eine Diskette mit 
r alten physikalischen Formatierung, jedoch mit leerem Inhaltsverzeichnis und voller 


Der Knopf „Load“ 


fine Neuheit von , VGA-COPY/386* gegenüber den Vorversionen verbirgt sich hinter 
ieser Funktion. Hiermit können Sie Disketten, die von „VGA-COPY/386“ auf der 
Festplatte abgelegt wurden, wieder zurück in den Speicher laden, um sie dann auf Diskette 
hreiben. 


Us diese Datei mit dem „ARJ“-Packer komprimiert wurde, wird dies automatisch erkannt 
md die Datei vorher entkomprimiert. Ebenfalls wird ein Paßwort abgefragt, wenn ein 


olehes zum Speichern vergeben wurde. 
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4.1.6 Der Knopf „Save“ 


Die bereits erwähnte Funktion zum Speichern ganzer Disketten finden Sie hier. Nach 
Betätigung dieses Knopfes wird Ihnen eine Liste der auf der Platte vorhandenen VCP- 
Dateien gezeigt und nach einem Dateinamen gefragt, unter dem der derzeitige Inhalt des 
XMS-Speichers auf der Festplatte angelegt werden soll. 


Außerdem besteht die Möglichkeit, einen maximal 40 Zeichen langen Kommentartext 
abzulegen. Wenn Sie über den Packer „ARJ“ verfügen, werden Sie schließlich auch noch 
nach einem Verschlüsselungspaßwort gefragt. Falls Sie keine Verschlüsselung wünschen, 
reicht einfaches Drücken der Eingabetaste. 


Der Aufbau der verwendeten Dateien ist detailliert dokumentiert und für Experten leicht 
nachvollziehbar, Als Anwender brauchen Sie solche Interna jedoch nicht zu interessieren. 


4.1.7 — Der Knopf „ChMkDir“ 


Dieser Knopf ahmt die DOS-Befehle „CD“ und „MD“ kombiniert nach. Man kann einen 
Verzeichnisnamen eingeben. Daraufhin wechselt „VGA-COPY/386“ in das Verzeichnis. 
Wenn es noch nicht existiert, wird es zuvor angelegt. 


Dieses Verzeichnis wird verwendet, wenn mit den „Load“- und „Save‘“-Funktionen 
Disketten-Images auf der Festplatte abgespeichert werden, Sie sollten bei jedem 
Diskettensatz jeweils ein neues Unterverzeichnis anlegen, um bei vielen Disketten-Images 
noch die Übersicht zu behalten. 


4.1.8 Der Knopf „VirScan“ 


Nach Betätigung dieses Knopfes stellt „VGA-COPY/386“ fest, in welchem Laufwerk sich 
eine Diskette befindet und startet den Virensucher mit dem Laufwerksbuchstaben als 
Parameter. 


Dazu lagert sich „VGA-COPY/386“ selbstständig in den EMS (sofern noch vorhanden) 
oder in eine temporäre Datei auf der Festplatte aus. Eine eventuell definierte 
Umgebungsvariable „TEMP“ wird dabei berücksichtigt. 


Der Ablauf des Viren-Scanners findet im Textmodus-Vollbild statt. Ein von „VGA- 
COPY/386* kontrollierter Ablauf ist nicht möglich, da es sich wie bereits geschildert 
auslagert. Allerdings wird der Bildschirminhalt nach Programmende in das Trackdisplay 
eingeblendet. 


4.1.9 Der Knopf „DirInfo“ 


Auch diese Funktion stellt über eigene Methoden das Laufwerk fest, in dem sich eine 
Diskette befindet. Anschließend wird von DOS ein Inhaltsverzeichnis mit allen 
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terverzeichnissen und versteckten Dateien angefordert und in einer eher 
nkonventionellen, aber übersichtlichen Form dargestellt. 


inn dieses Knopfes ist nicht, das detaillierteste Inhaltsverzeichnis der Welt anzuzeigen, 
ondern dem Anwender einen raschen Überblick über auf der Diskette vorhandene Dateien 
u geben. 


ch freie und insgesamt nutzbare Kapazitäten werden angezeigt. Leider produzieren 
inige Rechner-DOS-Cache-Kombinationen hier vereinzelt Müll, obwohl der Controller, 
OS und das BIOS angewiesen werden, die Diskette neu zu lesen und ein schon gelesenes 
rzeichnis nicht zu verwenden. 


1.10 Der Knopf „Label“ 


nter einem Label versteht man den unter DOS bei der Formatierung zugewiesenen 
atenträgerkennsatz. Es existiert dort auch ein gleichnamiger DOS-Befehl, dessen 

Funktionalität hier nach „VGA-COPY“-Manier nachgebildet wird. Ich persönlich empfinde 
esen Knopf als recht überflüssig, jedoch wurde er mehrfach von Anwendern gewünscht 
d'Heft sich auch recht gut in das Konzept integrieren. 


ach Betätigung wird der Datenträgerkennsatz der ersten in ein Laufwerk eingelegten 
iskette eingelesen und dem Anwender zur Bearbeitung vorgegeben. Anschließend wird 
er alte Datenträgerkennsatz gelöscht und ein neuer mit dem gewünschten Namen angelegt, 
Ils ein neuer Name angegeben wurde. 


1.11 Der Knopf „Quit“ 


ese Funktion ist nach Ansicht einiger „VGA-COPY“-Hasser (auch diese gibt es !) die 
‚ichtigste am ganzen Programm! Hiermit wird es nämlich verlassen. 


er belegte XMS-Speicher wird automatisch wieder freigegeben und steht anderen 
rogrammen wieder zur Verfügung. Die gewählten Einstellungen der Options-Schalter, der 
laime der zuletzt geladenen VCP-Datei und der eventuell vorhandene Registrierschlüssel 
erden bis zum nächsten Programmstart gesichert. 


‚2 Die Schalter 


halter schen so ähnlich aus wie Knöpfe, ändern jedoch bei Betätigung ihren Zustand. 

es jet durch ein am Schalter angebrachtes Element (hier eine kleine Anzeigelampe) zu 

kennen. Der Benutzer kann so Einstellungen treffen, um den Programmablauf zu 
beeinflussen. 


4.2.1 Der Schalter „Verify“ 


Dieser Schalter bestimmt, ob direkt nach dem Schreiben einer Spur noch ein Kontrollesen 
mit bitweisem Vergleich durchgeführt werden soll. Nach dem Schreiben einer Diskette läßt ` 
sich auf einen Blick die Qualität der Kopie erkennen. 


4.2.2 Der Schalter „Format“ 


Mit diesem Schalter läßt sich die physikalische Formatierung (neudeutsch: „Low-Level- = 


Formatierung‘) jeder Diskette erzwingen. Dies nimmt selbstverständlich zusätzliche Zeit in 


Anspruch, sollte aber, wenn möglich, durchgeführt werden. 


Dadurch, daß auf diese Weise die Spuren komplett neu geschrieben werden, kann eine 
höhere Lebensdauer der Daten auf der Diskette erreicht werden. Außerdem wird nur so die 
„VGA-COPY/386“-eigene Formatierung auf die Diskeite gebracht, sonst würden ja nur die 
Datensektoren in die vorgegebene Formatierung eingesetzt. 


4.2.2.1 Automatische Aktivierung dieser Funktion 


Wird auf unformatierte Disketten oder bereits mit anderer Kapazität formatierte Disketten 
geschrieben, wird dieser Schalter automatisch in Position „ON“ gebracht und nach dem 
Schreiben wieder zurückgestellt. 


Sie brauchen daher vorher nicht zu wissen, ob eine gewünschte Zieldiskette noch formatiert 
werden muß. Motto: „Rein ins Laufwerk und „VGA-COPY/386“ macht das schon.“ 


4.2.3 Der Schalter „Modify“ 


Grundsätzlich wird mit der Stellung dieses Schalters die Entscheidung gefällt, ob eine 
absolut identische Kopie gewünscht wird oder nicht. Dies betrifft die beiden Vorgänge 
„Read“ und „Write“ in verschiedener Weise. Einzelheiten sind der Beschreibung des 
jeweiligen Knopfes zu entnehmen. 


Meine Empfehlung in Kurzform: „Modify“ normalerweise grundsätzlich eingeschaltet 
lassen, für Kopien von Installationsdisketten abschalten. 


4.2.4 Der Schalter „Retries“ 


Dieser Schalter unterscheidet sich schon äußerlich von den drei anderen dadurch, daß hier 
ein Wert eingestellt werden kann. Dieser steht für die Anzahl der Versuche, die „VGA- 
COPY/386“ maximal durchführen soll um einen einzelnen Sektor einzulesen. 


DOS versucht dies normalerweise dreimal, bevor eine Diskette als unbrauchbar abgelehnt 
wird. Mit bis zu 99 Versuchen können Sie selbst von stark beschädigten Disketten noch 
retten, was zu retten ist. In diesem Zusammenhang ist es auch vorteilhaft, daß selbst 
Sektoren mit CRC-Fehler eingelesen werden. 
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3 Anzeigeelemente 


r bekommt der Benutzer verschiedene Informationen über den aktuellen Status des 
gramms. Sie können nicht mit der Maus oder Tastatur beeinflußt werden. 


‚3.1 Das Matrixdisplay 


hdem die maschentypische Fehlercode-Darstellung bei vielen Usern nicht verstanden 

rde, finden sich hier nun verbale Mitteilungen des Programms. Die Form ist etwas 
ergewöhlich und soll an diverse Geräte der Unterhaltungselektronik erinnern. Die 
bgebung ist dabei wie folgt gewählt: 


„3.1.1 Prozesse und Dialoge in „Gelb“ 


snn „VGA-COPY/386“ einen vom Benutzer gewünschten Vorgang durchführt, wird dies 
Dialogfenster in Gelb angezeigt. Auch die Eingabe von Dateinamen und Kommentaren 
olgt in dieser Farbe. 


3.1.2 —Statusmeldungen in „Grün“ 


atusmeldungen so wie der Name des Benutzers und Belegung des XMS-Speichers 
pen in Grün dargestellt. 


3.1.3 Fehlermeldungen in „Orange“ 


itt ein Fehler auf oder wird ein Vorgang abgebrochen, so wird eine entsprechende 
eldung in Orange ausgegeben. 


1.4 Warnungen und Aufforderungen „blinkend“ 


= 


le Warnungen werden blinkend dargestellt und müssen per Tastendruck oder Mausklick 
stätigt werden. 

ies gilt auch für die Aufforderung zum Entfernen aller Disketten aus den Laufwerken, 
doch ist besonders Anfängern aus Sicherheitsgründen dazu geraten, dies auch zu tun (mit 
r Option /K kann diese Funktion auch abgeschaltet werden). 


.3.2 Das Trackdisplay 


hrend jeder Diskettenoperation lassen sich mit Hilfe des Trackdisplays folgende 
formationen in Echtzeit ablesen: 


Aktuell bearbeiteter Kopf und Spur 
Art und Ergebnis dieser Aktion als Farbe codiert 


e Der Sektor mit dem die jeweilige Aktion begonnen wurde, sie wird mit einem Strich im 
Spurbalken markiert (soviel zur beliebten Frage: „Was sind denn das für hübsche 
Muster beim Einlesen 9). 


4.3.2.1 Lesen in „Grün“ 


Werden beim Einlesen einer Diskette alle Track-Balken in Grün dargestellt, ist alles in 
Ordnung. Konkret: Alle Sektoren konnten ohne Probleme im ersten Versuch sofort 
eingelesen werden. 


4.3.2.1.1 — Analyse des Systembereichs in „Olivgrün“ 


Der Systembereich umfaßt hier den Bootsektor, der bei jeder Diskette gelesen werden muß, 
sowie die FAT (=,File Allocation Table“), falls nur die belegten Stellen der Diskette 
kopiert werden sollen (Schalter „Modify“ in Stellung „On“‘). 


4.3.2.1.2 Schlecht lesbare Spuren in „Hellgrün“ 


In dieser Farbe wird eine Spur angezeigt, bei der die Information zwar einwandfrei gelesen 
werden konnte, allerdings nicht im ersten Versuch. Dies deutet auf eine schwächer 
werdende Magnetisierung hin. Die Diskette sollte auf sich selbst oder eine andere Diskette 
umkopiert werden. 


Ursache kann auch ein verstelltes Laufwerk sein. Diese Annahme läßt sich überprüfen, 
indem zur Kontrolle Disketten gelesen werden, die auf verschiedenen anderen Rechner 
frisch formatiert wurden. Kann dies ohne Probleme durchgeführt werden, ist das eigene 
Laufwerk vermutlich in Ordnung. 


Auch beim Schreiben kann eine hellgrüne Spur auftreten. Dies deutet darauf hin, daß 
„VGA-COPY/386“ diese Spur nachformatieren mußte. Die Spur sollte zwar in Ordnung 
sein, die Kopie ist aber zumindest nicht erste Wahl. 


4.3.2.1.3 Leere Spuren in „Dunkelgrün“ 
Wird eine Spur beim Einlesen als leer erkannt, so wird diese in einem dunkleren Grün 


dargestellt. Bei eingeschalteter „Modify“-Option werden leere Spuren nicht eingelesen und 
ebenfalls in Dunkelgrün dargestellt. 


4.3.2.2 Vergleichen in „Blau“ 
Nach einem Vergleichslauf oder einem Schreibvorgang werden alle korrekt überprüften 


Spuren komplett blau angezeigt. So sollte es zumindest sein, dann konnten alle Spuren auf 
Anhieb gelesen werden und der Vergleich ergab völlige Übereinstimmung. 
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2.2.1 Leere Spuren in „Dunkelblau“ 


log zu der Farbe Dunkelgrün wird beim Verifizieren einer Spur die Farbe Dunkelblau 
ngesetzt. 


3.2.3 Formatieren in „Magenta“ 


hrend „VGA-COPY/386“ eine Spur formatiert, wird diese in Magenta dargestellt. Und 
bleibt auch so, wenn die Spur leer ist (also, wenn sie sowieso nur das Füllbyte „$F6“ 
tält), denn dann wird nicht etwa noch eine leere Spur hinterhergeschrieben. 


aher gibt es auch kein Dunkelrot bei „VGA-COPY/386“. Aber das ist auch deswegen so, 
eil die Parbpalette randvoll ist. 


3.2.4 Fehlerhafte Stellen in „Gelb“ 


enn Sie irgendetwas in Gelb nach dem Schreiben oder Vergleichen sehen, sollten Sie 
passen: Diese Stelle auf der Diskette ist eindeutig fehlerhaft. Der Fehler betrifft 
eder einen einzelnen Sektor oder eine ganze Spur. 


sollten sich überlegen, wie Sie mit dieser Diskette weiter verfahren, abhängig davon, 
ei welchem Arbeitsgang der Fehler auftrat: 


‘Beim Formatieren einer neuen Diskette sollten Sie diese Diskette beiseite legen und 
irgendwann einmal umtauschen. 

Beim Schreiben einer Vertriebsdiskette können Sie die Diskette trotzdem versenden, 
"wenn Sie die nutzbare Kapazität nicht ausnutzen und die fehlerhafte Stelle weit von 
Ihren Daten (belegter Bereich, erkennbar an den hellen Farbtönen) entfernt ist. 

"Beim Lesen einer Originaldiskette sollten Sie versuchen, die Daten mit vielen 
Leseversuchen einzulesen („Retries“ auf ,99*) und dann auf eine andere Diskette 
‚gleicher Kapazität zu kopieren. 

cht unterstützt wird das Verfahren, schadhafte Stellen in der FAT zu markieren. Meiner 
fahrung nach treten in der Umgebung von fehlerhaften Stellen auf der Diskette schon 
ih ein paar Monaten weitere Fehler auf, die zum Zeitpunkt des Formatierens noch nicht 
annt werden konnten. 


3.2.5 — CRC-Fehlerin „Orange“ 


nzelne Sektoren können auch in Orange dargestellt werden. Dies bedeutet einen 
summenfehler und ist wie folgt zu beurteilen: 


im Lesen der Diskette meldete der Controller einen CRC-Fehler. Normalerweise kommt 
in än die Daten dann nicht mehr heran. Da in diesen Fällen aber meist nur ein Byte im 
ktor nicht stimmt, ist es recht vorteilhaft, wenn der Sektor trotzdem gelesen werden 
nn. 


31 


Beim Schreiben oder Vergleichen konnte schon aufgrund der Prüfsumme festgestellt 
werden, daß sich die Diskette an dieser Stelle von den Daten im XMS-Speicher 
unterscheidet. 


D 


4.3.3 Das Parameterfenster 


Dieses kleine Fenster rechts in der Mitte zeigt die Parameter der gerade bearbeiteten 
Diskette in kompakter Form an. Nicht jeder wird damit etwas anfangen können, mir sind 
sie aber recht wichtig. 


Dies sind hier im speziellen: 


e Anzahl der Seiten, Spuren und Sektoren („Sec.“ heißt hier nicht Sekunden !) 

e Eine Besonderheit von „VGA-COPY/386“ ist die Tatsache, daß Datum und Uhrzeit der 
Kopie angezeigt werden, wenn diese mit VGA-COPY ab Version 2.3 erstellt wurde 

Für Programmierer: Die Seriennummer einer mit , VGA-COPY/386* kopierten Diskette ist 

einfach der „Longint“, der herauskommt, wenn man ein Borland’sches „DateTimeRecord“ 

mit „PackTime“ umwandelt. Dieses Verfahren ähnelt dem auch von DOS verwendeten, ist 

im Gegensatz dazu jedoch umkehrbar. 


4.3.4 Die Pufferbalken 


Die Balken rechts neben dem Trackdisplay sind relativ schmückendes Beiwerk. Solche 
Balkenanzeigen haben Tradition, sie zeigen allgemein an wie weit ein Prozeß schon 
fortgeschritten ist. 


Leider geben einige Grafikkarten bei dem hochkant anzeigten Text auf den Balken nur 
Zeichenmüll aus. Das kann ich aber leider nicht ändern, ich vermute hier einen Fehler im 
BIOS der Grafikkarte. 


4.3.4.1  Voraussichtliche PuffergröBe 


Der blaue Balken zeigt sofort nach dem Einlesen des Bootsektors die Kapazität der 
Diskette an. Auch der Name der zuletzt verwendeten VCP-Datei wird hier angezeigt. 


4.3.4.2 Schreibfortschritt des Puffers 


Dieser Balken füllt sich langsam, während eine Diskette eingelesen wird. Man könnte 
vermuten, die Farbgebung wäre nicht konsequent, da dieser Balken ja rot ist, während 
normalerweise ja die Farbe Grün damit assoziiert werden soll. 


Die Farbwahl erklärt sich dadurch, daß das Puffermedium (hier der XMS-Speicher) 
geschrieben, während von der Diskette gelesen wird. 
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.4.3 Lesefortschritt des Puffers 


lich zeigt dieser Balken an, wie weit der Puffer schon ausgelesen wurde, wenn eine 
iskette geschrieben oder verglichen wird. 


4 Tastenbelegung 


4.1 Die Maustasten 


2.1 — Die linke Maustaste aasi > 


der linken Maustaste können Sie die Knöpfe 
‘Schalter auf der Oberfäche betätigen. Bitte 
wenden Sie dafür nur diese, die anderen 
ustasten haben in „VGA-COPY/386“ andere 
eutungen. 


4.2.2 Die rechte Maustaste 


rechte Maustaste dient zum Abbruch einer gewählten Funktion. Als Eselsbrücke 
ken Sie bitte an ein Motorrad; auch hier sind die Bremsen alle rechts angebracht. 


‚2.3 Die mittlere Maustaste 
f dieser Taste darf keine sinnvolle Funktion liegen, da sie nicht jeder hat. Hersteller von 


usen bringen sie wohl auch nur an, um sich gegenüber dem Microsoft" schen Original 
Wettbewerbsvorteil zu verschaffen. 


.3 Die Tastatur 


3.1 Die [Esc]-Taste (Escape) 


e Taste ist aus Tradition mit dem Programmende belegt. Obwohl diese Funktion auch 
er Taste „Q“ möglich ist, wage ich nicht, etwas daran zu ändern. Sie ermöglicht ferner 
1 Abbruch einer laufenden Aktion. Dies erreichen Sie auch durch: 


.3.2 Die [Space]-Taste (Leertaste) 


e große Taste hat etwa die Funktion, die bei Autos mit Automatikgetriebe das große 
d hat. Dort nennt man es Bremse, und man hält das Auto damit an. Hier bricht es den 
nden Vorgang ab. 


‚4.3 Lesefortschritt des Puffers 


lich zeigt dieser Balken an, wie weit der Puffer schon ausgelesen wurde, wenn eine 


skette geschrieben oder verglichen wird. 


Tastenbelegung 
Li Die Maustasten 


21 Die linke Maustaste 


der linken Maustaste können Sie die Knöpfe 
‘Schalter auf der Oberfäche betätigen. Bitte 
wenden Sie dafür nur diese, die anderen 
ustasten haben in „VGA-COPY/386“ andere 
eutungen. 


2.2 Die rechte Maustaste 


“rechte Maustaste dient zum Abbruch einer gewählten Funktion. Als Eselsbrücke 
ken Sie bitte an ein Motorrad; auch hier sind die Bremsen alle rechts angebracht. 


4.2.3 — Die mittlere Maustaste 
ieser Taste darf keine sinnvolle Funktion liegen, da sie nicht jeder hat. Hersteller von 


usen bringen sie wohl auch nur an, um sich gegenüber dem Microsoft'schen Original 
en Wettbewerbsvorteil zu verschaffen. : 


4.3 — Die Tastatur 
4.3.1 — Die [Esc]-Taste (Escape) 


e Taste ist aus Tradition mit dem Programmende belegt. Obwohl diese Funktion auch 
er Taste „Q“ möglich ist, wage ich nicht, etwas daran zu ändern. Sie ermöglicht ferner 
n Abbruch einer laufenden Aktion. Dies erreichen Sie auch durch: 


.3.2 Die [Space]-Taste (Leertaste) 


ese große Taste hat etwa die Funktion, die bei Autos mit Automatikgetriebe das große 
dal hat. Dort nennt man es Bremse, und man hält das Auto damit an. Hier bricht es den 
nden Vorgang ab. 


Wenn gerade keine Aktion durchgeführt wird, kann man mit dieser Taste das Trackdisplay 
löschen, da dies nicht automatisch durchgeführt wird. 


4.4.3.3 Die Funktionstasten 


Die Funktionstasten ermöglichen ein direktes Füllen des Puffers ohne vorherige Anwahl 
des „Formfill“-Knopfes. Hier die Belegung: 


Taste Format | Seiten | Spuren Sektoren Bemerkung 


160 KB | 9 Utalt Föra N 
205 KB 10 VGA-Read erforderlich 
360 KB 9 1 Sektor/Cluster 
410 KB 10 VGA-Read erforderlich 
420 KB 10 VGA-Read erforderlich 
640 KB 8 Toshiba-Format 

9 1 Sektor/Cluster 

o 

DN 


VGA-Read erforderlich 
Standardformat 


Standardformat 


1440 KB |2 

1600 KB |2 20 VGA-Read erforderlich 
1722 KB |2 21 VGA-Read erforderlich 
1680 KB |2 21 MS-DMF, z.B. Windows'95 


Die Diskettenformate auf den Funktionstasten 


4.4.3.4 — Die [Enter]-Taste (Eingabetaste) 


Manche Anwender vermerken im Bootsektor einer Diskette irgendwelche Texte, Bei 
Händlern kann dies eine kleine Werbung sein, bei Privatanwendern oft etwas in der Art 
wie: „Diese Diskette gehört ...*. Entgegen verbreiteter Meinung genügt es nicht, einfach 
nur den Text in den Bootsektor zu schreiben. 


Zu sehen bekommt man Bootsektoren nur, wenn man die Diskette beim Booten des 
Rechners im Laufwerk läßt. Das passiert fortgeschrittene Anwender aber nicht aus ` 
Versehen: Nur so gelingt es nämlich Bootsektor-Viren, sich zu verbreiten. 
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i ich auf meinen Rechnern das Booten von Diskette im BIOS-Setup unterbunden habe 
nd däs an dieser Stelle jedem nahelegen möchte, das ebenfalls zu tun D. kann ich mit der 
ngabetaste schnell den Inhalt des Bootsektors der ersten im Laufwerk liegenden Diskette 
Textform anzeigen lassen. 

aktischer Nebeneffekt: Der heuristische Bootsektor-Virentest wird auch gleich 
rchgeführt. Diese Funktion halte ich aber insgesamt für so nebensächlich, daß sie mir 
inen Knopf in der Benutzungsoberfläche wert war, 


‚35 Die [Backspace]-Taste 


es gilt auch für diese Funktion. Sie ruft die Systemdiagnose erneut auf, die auch zu 
eginn des Programms durchgeführt wird. 


‚4.3.6 Die Sondertasten [Ins], [Del], [Home], [End], 
[PgUp], [PgDn] und [Tab] 
se Tasten habe ich mit Schnickschnack eigener Wahl und ohne praktischen Nährwert 


legt. Wenn Sie mutig sind, drücken Sie mal etwas darauf herum. Die bunten Effekte sind 
ndwo zwischen Bildschirmschoner und Pausenspielerei zu schen. 
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5 Anwendungsbeispiele 


Diese Kapitel stellt die Arbeitsgänge vor, für die „VGA-COPY/386“ am häufigsten 
eingesetzt wird. Eine derartige Darstellung anhand von Beispielen wurde bisher von 
Anwendern, denen ich mein Programm erklärt habe, stets am besten verstanden. 


Bevor Sie beginnen, überprüfen Sie bitte anhand der Systemdiagnose folgendes: 

e Steht genügend XMS-Speicher zur Verfügung ? 

e Wenn vorhanden: Wurde die Anti-Virus-Software auf Ihrer Festplatte gefunden ? 
Wenn dies der Fall ist, sollte alles in Ordnung sein und es kann losgehen. 


5.1 Eine Diskette kopieren 


Angenommen, Sie wollen eine Diskette kopieren, eine dieser quadratischen Dinger aus 

Kunstoff, die es in verschiedenen Größen und Farben gibt. Um genau zu sein: Von einer für 

DOS verwertbaren Diskette soll eine Kopie auf eine Diskette der gleichen Dichte gemacht 

werden. Folgendes geht nämlich nicht: 

e Eine HD-Diskette auf eine DD-Diskette kopieren (logisch, dann hat ja die Zieldiskette 
eine schlechtere Qualität) 

e Dateien von einer Diskette mit geringer Kapazität auf eine Diskette mit hoher Kapazität 
kopieren, so daß der Rest frei bleibt (für sowas hat sowieso jeder seinen Lieblings- 
Datei-Manager, Norton-Commander oder so). 

Suchen Sie sich jetzt bitte das Laufwerk an Ihrem Computer, wo diese Diskette hineinpaßt, 

und stecken Sie sie dort hinein. 


Anschließend betätigen Sie bitte den „Read“-Knopf. „VGA-COPY/386“ wird jetzt 
beginnen, die Diskette Spur für Spur einzulesen. Wenn dies erledigt ist, werden Sie zum 
Entfernen der Diskette aufgefordert. 


Jetzt befindet sich die physikalische Struktur (nicht die Dateien !) der Diskette im XMS- 
Speicher und Sie können davon Kopien produzieren. Nehmen Sie bitte die zu 
beschreibende Diskette und stecken diese in das dafür vorgesehene Laufwerk. 


Den Schreibvorgang starten Sie mit dem „Write“-Knopf. Zu Anfang empfehle ich, alle 
Options-Schalter auf „On“ zu stellen. Lesen Sie bitte das Kapitel mit der Beschreibung der 
Bedienelemente, um mehr über die einzelnen Möglichkeiten zu erfahren. 
„VGA-COPY/386“ formatiert jetzt jede Spur, schreibt sogleich die Daten darauf und 
überprüft, ob alles in Ordnung war. Ist dies der Fall, wird die Spur in blauer Farbe im 
Trackdisplay vermerkt. 


Wenn der Schreibvorgang beendet ist, werden Sie wiederum zum Entfernen der Diskette 
aufgefordert. Diese Prozedur können Sie nun mit weiteren Disketten so oft wiederholen, 
wie Sie Kopien benötigen. 


eme 
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2 Eine Diskette formatieren 


GA-COPY/386* kann auch Disketten formatieren. Allerdings wurde dies erst 
ehträglich in das ursprüngliche Kopierprogramm implementiert, so daß das Verfahren 
was ungewöhnlich ist. Es hat sich aber mittlerweile so gut etabliert, daß es seitdem nicht 
ehr geändert wurde. 


\ Prinzip läßt sich eine formatierte Diskette ja auch herstellen, indem von einer 
tmatierten Leerdiskette eine Kopie angefertigt wird. Genau so macht es „VGA- 
ÖPY/386“. Allerdings ist es nicht notwendig, eine Leerdiskette der gewünschten 
azität parat zu haben. Vielmehr kann „VGA-COPY/386“ eine solche auf Knopfdruck 
N XMS-Speicher produzieren. 
elätigen Sie dazu den Knopf „Formfill“. Eine Übersicht verschiedener Formate wird 
Ihnen angeboten. Für eine 3.5*-HD-Diskette wählen Sie jetzt bitte das Format 1440 KB. 
ögleich können Sie verfolgen, wie „VGA-COPY/386“ die gewünschte Diskette im XMS- 
peicher anlegt. 
lehmen Sie nun die zu formatierende Diskette, stecken Sie sie in das dafür vorgesehene 
aufwerk und betätigen den „Write“-Knopf. Anschließend können Sie zuschauen, wie Spur 
m Spur formatiert und überprüft wird. 
ollten Sie nach Ende des Schreibvorganges gelbe Stellen im Trackdisplay sehen, so sollten 
diese Diskette umtauschen oder entsorgen. Es ist zwar mit diversen Tools 
beispielsweise denen von Herrn Norton) möglich, defekte Sektoren zu kennzeichnen, so 
aß sie nicht mehr verwendet werden. 


eses Verfahren lehne ich allerdings ab. Ich habe schon mehrfach mit derart reparierten 
isketten Datenverluste erlitten, da nach einiger Zeit weitere Scktoren in der Umgebung 
er. defekten Stelle ebenfalls unbrauchbar wurden, jedoch bei der Formatierung nicht als 
olche vermerkt werden konnten. 


Eine Diskette auf Viren untersuchen 


Jegen die Virenplage gibt es für jedermann einsetzbare Virensuchprogramme. Besonders 
comfortabel ist ihr Einsatz allerdings unter „VGA-COPY/386“: Es sind Knöpfe dafür 
gesehen, die Anti-Virus-Programme gleich mit den richtigen Parametern starten. 

ne selbstverständliche Vorraussetzung gibt es allerdings: Sie müssen diese besitzen und 
rrekt installiert haben. Wie bereits erwähnt sind sie kein Teil von „VGA-COPY/386“. 


‚3.1 „Verhalten im Brandfalle“ 


ilte Ihr Virensucher tatsächlich einmal fündig werden: Ruhe bewahren. Nicht jede 
armmeldung eines Virensuchprogramms entspricht auch den Tatsachen. Mir ist ein 
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Suchprogramm eines namhaften Herstellers bekannt, das häufiger zu Fehlalarmen neigt und 
sogar schon ein absolut virenfreies „VGA-COPY/386“ als verseucht moniert hat. 


Die von „VGA-COPY/386“ unterstützten Suchprogramme wurden bewußt unter dem 
Aspekt ausgewählt, daß sie nur Alarm geben, wenn sie sich recht sicher sind. 


Sollte es denn nun so sein, daß Sie also einen Virus auf einer Diskette vermuten, entfernen 
Sie nervöse Vorgesetzte, Kinder und alte Leute aus dem Raum und bewerten Sie den Inhalt 
der vorliegenden Diskette: 


e Falls es sich um eine Programmdiskette handelt, können Sie versuchen, mit einem 
Virenentferner den gefundenen Virus zu entfernen. In einigen Fällen kann der Virus 
jedoch nicht entfernt werden, da das Programm durch Infektion zerstört wurde. Mit den 
üblichen Viren kommen Anti-Virus-Programme aber gut klar. 

ə Sollten sich darauf nur Daten (Texte, Adressen oder ähnliches) befinden, können Sie 
diese von der Diskette herunterkopieren und ihrem Verwendungszweck zuführen 
(Ausnahme: Es wurden sogenannte Makroviren gefunden, aber davon mal ab.). Achten 
Sie peinlichst darauf, keine ausführbaren Dateien von dieser Diskette zu starten oder 
auch nur zu kopieren. Wechseln Sie nicht auf die Diskette für derartige Operationen. 

e Bootsektorviren können mit „VGA-COPY/386“ direkt behandelt werden. Dazu genügt 
es, die Diskette einzulesen und mit eingeschalteter „Modity“-Option wieder auf sich 
selbst zurückzuschreiben. 


Meine Empfehlung ist jedoch: Derartige Disketten kennzeichnen und zurückweisen. Kein 
Programm kann so wichtig sein, daß Sie sich damit einen Virus einfangen sollten. 


Oftmals ist übrigens demjenigen, von dem Sie eine virenverseuchte Diskette erhalten, nicht 
einmal bekannt, daß bei ihm ein Virus auf dem Rechner sein Unwesen treibt und sich auf 
alle Disketten vermehrt. Es ist daher eine gute Idee, freundlich darauf hinzuweisen. 


5.4 Einen Diskettensatz auf Festplatte 
ablegen 


Und wieder ist es einmal soweit: Vom neuerworbenen Programm muß eine 
Sicherheitskopie gemacht werden. Wie es sich gehört, wird es auf mindestens einer HD- 
Diskette geliefert, meistens sind es gleich mehrere davon. „VGA-COPY/386“ bietet für 
diesen Fall eine neue Möglichkeit. 


Ganze Diskettensätze lassen sich komprimiert auf Platte ablegen und können dann 
zusammen mit einem Streamer in einen Sicherungsatz auf Band gesichert werden. Dies 
spart unglaublich viel Platz! Auf ein Band mit 120 MB Kapazität müßten rund 100 
Disketten zu sichern sein. 


Lesen Sie dazu einfach die Disketten hintereinander mit dem „Read“-Knopf ein und 
speichern sie anschließend mit dem „Save“-Knopf auf der Festplatte ab. Dabei werden Sie 
aufgefordert, eine Beschreibung einzugeben. Diese ist vorteilhafterweise dem Etikett der 
jeweiligen Originaldiskette zu entnehmen. 


gd 
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achdem Sie die VCP-Dateien auf Band gesichert haben, können Sie diese von Ihrer Platte 
schen um Platz zu sparen. Die Kommentare können in der dafür vorgesehenen Datei auf 
t Platte verbleiben. Ich empfehle jedoch, den bei jeder Streamer-Software vorgesehenen 
ontrollvergleich durchzuführen. 


5 Disketten aus VCP-Dateien 
rekonstruieren 


Le Sie nun in die Situation kommen sollten, die mit „VGA-COPY/386“ erstellten VCP- 
Jateien wieder in Disketten verwandeln zu wollen, ist es lediglich notwendig, sie mit dem 
„oad“-Knopf einzuladen und dann mit dem „Write“-Knopf auf eine Diskette zu schreiben. 


Referenz 


e es sich für ein gutes Programm gehört, werden in diesem Kapitel von „VGA- 
PY/386“ verwendete Dateiformate offengelegt. Dies ist sicherlich nicht nur für 
Owender interessant, die selbst programmieren. 


6.1 Das zur Ablage verwendete VCP- 
Format 


if DOS-Rechnern ist es üblich, daß man den Zweck einer Datei schon an ihrer 
weiterung erkennen kann. So sollte es auch mit den Dateien sein, die von „VGA- 


OPY/386“ erzeugt werden. 

h habe irgendwann einmal die naheliegende Erweiterung „.VCP“ dafür gewählt. Dieses 
rmat ist frei und darf von jedem Programm verwendet werden. Seit den ersten Prototypen 
n „VGA-COPY/386“ erfreuen sich Dateien in der gepackten Variante dieses Formats 
nehmender Beliebtheit. 


„1.1 Das ungepackte VCP-Format 


chon seit Version 1.0 benutzt „VGA-COPY“ das einzig logische und kompatible Format 
ur Ablage einer ganzen Disketten auf der Festplatte. Es besteht aus der Aneinanderreihung 
logischen Sektoren vom ersten bis zum letzten in phantasieloser, numerisch 


ufsteigender Folge. 

bei wird kein selbsterfundener Header benötigt. Dies entspricht dem auf UNIX- 
chnern verbreiteten TAR-Format. Auch DR-DOS soll ein kompatibles Format 
erwenden, da Parameterdaten nur angehängt werden. 
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6.1.2 Das mit ARJ gepackte VCP-Format 


Seit „VGA-COPY/386“ werden die rohen VCP-Dateien (sie hatten bis dahin 
unpraktischerweise immer genau die Größe der formatierten Kapazität der jeweiligen 
Diskette) nach Erstellung automatisch mit dem „ARJ“-Packer auf die kleinstmögliche 
Größe zusammenkomprimiert. 


In diesem Zusammenhang sei allerdings darauf hingewiesen, daß viele Vertriebsdisketten 
schon komprimierte Daten enthalten, die sich nur noch schlecht komprimieren lassen. 


Der eingegebene Kommentar wird dem Archiv als Textdatei mit dem Namen 
„FILE_ID.DIZ“ beigefügt. Dies ist eine Anforderung, die zahlreiche Mailboxen an von 
Benutzern in das System eingebrachte Dateien stellen und geht zurück auf die Erfinder des 
in der Hacker-Szene verbreiteten Systems „PC-Board“. 


Es empfiehlt sich allerdings, in diesem Fall die Erweiterung von „VCP“ in „ARJ“ zu 
ändern, da viele Mailbox-Programme direkte Unterstützung für ARJ-Dateien anbieten und 
es sich letztlich um echte ARJ-Dateien handelt. Falls Sie ein Umpack-Programm benutzen, 
können Sie VCP-Dateien mit denselben Aufruf-Optionen wie für den Packer „ARJ“ 
eintragen. 


Wenn Sie eine CD-ROM mit VCP-Dateien erstellen wollen, verzichten Sie bitte auf die 
Komprimierung. Sie kostet Zeit und Festplattenplatz. Auf der CD-ROM kommt es auf den 
Platzbedarf nun wirklich nicht an, dafür wird der Zugriff erheblich schneller. 


6.2 Das VOC-Format der Sound-Dateien 


Seit es die Sound-Blaster-Karten auf dem Markt gibt, kursieren unter den Computerfreaks 
die VOC-Files. Es handelt sich dabei um digitalisierte Klänge in Dateiform. Das Format ist 
von Creative-Labs (Hersteller des Sound-Blasters in Taiwan) festgelegt und darf auch von 
anderen Programmen verwendet werden. 


Mein persönlicher Favorit ist das Programm „VOC386“ (ebenfalls Shareware, jedoch nicht 
bei mir zu beziehen). Mit Programmen dieser Art hat man quasi ein kleines digitales 
Tonstudio, um Klänge aufzuzeichnen, zu bearbeiten, zu verfremden und natürlich sie zu 
laden und zu speichern. 


Schon „VGA-COPY“ in der Version 4.0 bediente sich zur Laufzeit bei verschiedenen 
Gelegenheiten dieses zehn Dateien umfassenden Repertoires an VOC-Dateien. Übrigens zu 
einer Zeit, als bei Windows noch keiner daran dachte, Aktionen mit Geräuschen zu 
verknüpfen. 
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Spezifikation der „VGACPY?.VOC“- 
Dateien 
ein „VGA-COPY/386“ integrierten Progra 


nen nur die unkomprimierte Variante dieses 
dies, wenn Sie eigene Sounds aufnehmen. 


mmteile zur Wiedergabe dieser Dateien 
Formates bearbeiten. Bitte berücksichtigen 


VGA-COPY/386“ werden normalerweise schon Dateien mitgeliefert, die mir für die 
prechenden Zwecke recht geeignet erscheinen. Es handelt sich dabei um eine Mischung 
elbstaufgenommenen Samples und verschiedenen auf Mailboxen und CD-ROMs 


undenen WAV-Dateien. Sollte jemand sich an der Verwendung in meinem Programm 
ren, bitte ich um kurze Nachricht, damit ich diese sofort austauschen kann. 


Dateiname Verwendung 


Schalterbetätigung 


Eingabaufforderung 


Programmende 


Programmstart 


Fehlermeldung 


GACPYS.VOC Diskette lesen 
/GACPY6.VOC 
GACPYT VOC 
/GACPY8.VOC 


NGACPY9.VOC 


Diskette schreiben 


Diskette vergleichen 


Fehlerfreie Ausführung 


Abbruch durch Benutzer 
He bei „ VGA-COPY/386* beigelegten Sound-Dateien 


als die der Standardaustattung sein. 


elbstverständlich dürfen Ihre Werke auch länger 
den in der Systeminfomation 


Hauptsache, die Datei paßt von Ihrer Größe her in 
gewiesenen freien DOS-Speicher. 


Der Bootsektor „VGACOPY.BIN“ 


wenn Sie von der Diskette eigentlich gar nicht 


jede Diskette besitzt einen Bootsektor, auch 
den ersten Sektor der Diskette. Anhand des 


öten können. Es handelt sich immer um 


Bootsektors läßt sich auch einfach feststellen, womit eine vorliegende Diskette formatiert 
wurde. 


Von „VGA-COPY/386“ mit eingeschalteter „Modify“-Option kopierte Disketten 
bekommen einen speziellen Bootsektor. Und zwar genau den, der in der Datei mit dem 
Namen ,VGACOPY DIN": abgespeichert ist. 


Der Bootsektor tritt in Aktion, wenn eine Diskette während des Rechnerstarts im Laufwerk 
liegen bleibt, und hat im allgemeinen keine besondere Funktion, außer eine Meldung 
auszugeben, daß man die Diskette bitte aus dem Laufwerk nehmen möge, da es sich nicht 
um eine Systemdiskette handelt. 


6.3.1 Der „VGA-COPY/386“-Bootsektor 


Der „VGA-COPY/386“ serienmäßig beigelegte Bootsektor verfügt über eine erweiterte 
Funktionalität und präsentiert sich als kleines Menü, das per Funktionstastenwahl folgende 
Möglichkeiten bietet: 


Das Betriebssystem von Platte zu laden. 

Die Diskettenlaufwerke zu vertauschen. 

Von einer anderen Diskette zu booten. 

* Den Rechner per Hardware-Reset neu zu starten. 

Probieren Sie es einfach aus: Diskette mit , VGA-COPY/386* kopieren oder 
formatieren, im Laufwerk lassen und Rechner neu starten. 


6.3.2 Aufbau der Bootsektor-Datei 


Diese Datei enthält die Bootsektor-Informationen und hat normalerweise eine Länge von 
512 Bytes. Es handelt sich um den im Rohformat abgespeicherten Bootsektor einer 
Diskette. Kopiert werden die ersten drei Bytes mit dem Sprungbefehl und alles ab dem 
63ten Byte. 


e è o 


Auch eine komplette VCP-Datei in der ungepackten Form kann einfach umbenannt werden. 
Es wird in diesem Fall nur der erste Sektor verwendet. 


6.3.3 Bootsektor von einer Diskette 
konvertieren 


Um die Datei „VGACOPY.BIN“ zu erzeugen oder von einer Diskette zu konvertieren gibt 
es sogar schon kleine Programme, wie z. B. „VGABOOT“ von Stefan Kurtzhals. 


Es gibt wirklich tolle Bootsektoren: Schauen Sie sich mal verschiedene Disketten an. Sehr 
gut gefällt mir der „Anti-Virus-Bootsektor“, der dem Programm „TBAV“ aus Holland 
beiliegt. Fast jeder Bootsektor läßt sich mit „VGA-COPY/386“ verwenden. 
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aks benötigen dazu nicht einmal ein Programm. Mit dem bei jedem MS-DOS 
tgelieferten Programm „DEBUG“ ist es schnell möglich, den Bootsektor einer Diskette 
ersten Laufwerk einzufangen und in die benötigte Datei mit dem Namen 


'GACOPY DIN" abzuspeichern. 
hseln Sie dazu in das , VGA-COPY/386* Verzeichnis, starten „DEBUG“ und geben 
gende Befehle ein : 


NGACOPY.BIN 
0100 0 0 1 


anach befindet sich der Bootsektor gleich in der notwendigen Datei und wird in Zukunft 
rale Kopien benutzt. Wenn Sie nicht verstanden haben, was das ganze jetzt soll: 


gessen Sie es, war nicht so wichtig. 


A Das Format der 
Kommentarsammlung 


limtliche Kommentare werden in einer Textdatei mit dem Namen ,DESCRIPTJON* 
esammelt. Das Format ist schnell erklärt: Jeder Datei steht genau eine Zeile zu. Am 
infang steht der Dateiname, danach eine Leertaste und direkt dahinter der Kommentar. 


eses Format habe ich mir nicht selbst aus den Fingern gesogen, sondern es gibt eine 
liebte DOS-Erweiterung mit dem Namen „4DOS“, die diese Konvention vorschreibt. 
er ist es jedoch üblich, daß die Datei mit dem „Hidden“-Attribut versteckt wird. Ist dies 
t Fall, wird das Attribut auch beibehalten. Von „VGA-COPY/386“ selbst angelegte 


Kommentare besitzen allerdings nur das „Archive“-Attribut. 


Jer Kommentar zu den VCP-Dateien wird entweder vom Anwender beim Speichern selbst 
ingegeben oder aus einer dem Bestand hinzugefügten VCP-Datei importiert, wenn diese 
ne „FILE_ID.DIZ“ enthält. 


Mailbox-Betreiber sollten diese Datei auch als „FILES.BBS“ für ihr System verwenden 
nnen, wenn sie komplette Disketten im Originalzustand (inklusive Bootsektor, Volume- 
bel und Seriennummer) zum Download anbieten möchten. 


6.5 Das Datenformat der Icon-Datei 


„VGA-COPY/386“ wird die Datei „VGACOPY.IDF“ mitgeliefert. Sie enthält die 
einen, bunten Bildchen, die auf den Knöpfen dargestellt werden. 
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Erstellt wurde sie mit einem kleinen Freeware-Icon-Designer für Turbo-Pascal, der auf der 
Heftdiskette der englischen Zeitschrift PC-Plus in der Ausgabe 7/92 beilag. Bei diesem 
Editor gehört ebenfalls eine Unit für Turbo-Pascal im Quelltext dazu, um die Icons in ` 
eigenen Programmen zu verwenden. 


Dadurch wurde diese Format zu einem Standard für die allerdings recht spezielle ' 
Anwendung, im 16-Farben-Modus der VGA-Karte Icons im Format 32 mal 32 Pixel ou: 
verwalten. i 


Selbstverständlich dürfen Sie mit Hilfe dieses Icon-Designers die vorhandenen Icons ändern 
oder auch komplett neue entwerfen. Ich bekomme häufiger die Werke einiger Anwender 
zugeschickt, 


6.6 Kommandozeilen-Parameter 


Diese sind eigentlich ein Relikt aus den Zeiten, als man Programme komplett von der 
Eingabeaufforderung des Betriebsystems mit den Eingaben versorgte und ablaufen ließ.» 


Bei „VGA-COPY/386“ sind sie relativ überflüssig, da das Programm ja interaktiv vom 
Benutzer bedient werden soll. Dazu gehört auch die Reaktion auf auftretende Fehler, 
beispielsweise beim Beschreiben einer Diskette. 


Die in früheren Versionen vorhandenen Funktionen zum Stapelbetrieb sind nicht mehr 
implementiert. Ich denke vielmehr daran, für die Fans von Kommandozeilen-Ultilities extra 
Programme herauszubringen, da dies mit „VGA-COPY/386“ nichts mehr zu tun hat. Ein 
kleines Kommandozeilen-Formatierprogramm mit der Leistungsfähigkeit von „VGA- 
COPY/386“ würde mir auch gefallen. 


Trotzdem sind derartige Funktionen sinnvoll, um gewisse Voreinstellungen zu treffen. Bitte 
verschaffen Sie sich mit 
VGACOPY /? 


eine Übersicht. Ich behalte mir vor, ohne Vorankündigung in diesem Bereich zu 
Anderungen vorzunehmen (mache ich auch fast jeden Monat), so daß es nicht sinnvoll 
wäre, jede einzelne Option hier haarklein zu dokumentieren. 
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„Know-How“ rund um die 
Diskette 


Dieses Kapitel wendet sich an den fortgeschrittenen Anwender. Ich hoffe mit diesem 
apitel immer wieder gestellte Fragen erschöpfend beantworten zu können. 


„1 Controller und Laufwerke 


/enn in diesem Abschnitt von Controllern und Laufwerken gesprochen wird, sind damit 
undsätzlich jene für Disketten gemeint. „VGA-COPY/386“ ist ein Disketten-Utility, das 
ie Floppy-Hardware direkt programmiert. Damit lassen sich deutlich bessere Resultate 
rzielen als es durch die Benutzung des BIOS möglich wäre. 


ie Festplatte wird dabei nicht angesprochen. Es ist nicht Sinn dieses Programms, etwa 
ateien von der Festplatte auf Disketten zu kopieren. Von daher ist auch nicht wichtig, 
elcher Art die von Ihnen verwendete Festplatte und der dazugehörige Controller ist (IDE, 


CSI ...). 


1.1 Controller 


GA-COPY/386 unterstützt bis zu vier Diskettenlaufwerke an bis zu zwei in den Rechnern 
ingebauten Controllern (FDC=,„Floppy-Disk-Controller“). Bei allen kompatiblen Rechnern 
$t dieser mit einem Chip vom Typ uPD 765 des Herstellers „NEC“ oder einem 
ntsprechenden Nachbau bestückt. 


jeder PC enthält mindestens einen FDC, maximal zwei davon. Pro FDC lassen sich vier 
Diskettenlaufwerke ansteuern. Unverständlich ist daher, warum dem PC bei der 
intwicklung nur maximal zwei Laufwerke zugestanden wurden. Die nachträgliche 
Anbindung über „DRIVER.SYS“ ist zwar möglich, aber im BIOS nur ansatzweise 
vorgesehen. 


Für den PC existieren sowohl Controller-Karten, die zwei FDCs beherbergen, als auch 
Karten mit einem FDC und der Anschlußmöglichkeit für vier Laufwerke. Die häufigste 
Form ist jedoch die Multi-IO-Karte, bei der ein FDC zwei Laufwerke ansteuern kann und 
auf der sich zusätzlich noch serielle und parallele Schnittstellen befinden. 

Wichtiges Kriterium för den Controller ist die mit dem FDC erzielbare Datentransferrate. 
Streamer-Freaks wissen wovon ich rede: 500 kBit/sek schafft jeder für HD-Laufwerke 
geeignete Controller, 1000 kBit/sck sind zur Ansteuerung eines ED-Laufwerks notwendig 
und halbieren bei der Arbeit mit passenden Floppy-Streamern die Backup-Zeiten. 
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7.1.2 Laufwerke 


Für den PC gibt es derzeit ein echtes Standardformat. Ganz klar, hier ist die beliebte 3.5“ 
HD-Diskette gemeint. Neue Rechner haben oft nur noch das passende Laufwerk dafür. 


Zuvor stellte die 5.25“ DD-Diskette den Standard dar. Dieses Format wird zwar immer 
noch unterstützt, allerdings verhalten sich alte 5.25*-Laufwerke mitunter recht eigenartig: 
Beispielsweise werden Diskettenwechsel nicht erkannt oder der Schreib-/Lesekopf kann 
nicht über Spur 39 hinaus bewegt werden. Für einen Rechner der 386er-Klasse ist dies aber 
recht belanglos. 


Alle gängigen Formate haben gemeinsam, daß sie mit beiden Seiten der Diskette arbeiten. 
Interessanterweise ist dabei aus historischen Gründen Seite 0 die Unterseite und Seite 1 die 
Oberseite. 


7.1.3 ED-Laufwerke und ihre Tücken a 


Nachdem jenseits der PC-Welt Laufwerke mit 2.88 MB Kapazität recht gängig waren, 
kamen endlich auch PC-Anwender in den Genuß einer verdoppelten Kapazität. Den 
praktischen Wert darf man jedoch stark in Frage stellen: 


e Diskettentausch ist nur eingeschränkt möglich. 

e Die Disketten sind ziemlich teuer. 

+ Einbau, Konfiguration und Betrieb sind relativ problematisch. 

Zum Betrieb werden zwei Dinge benötigt, die praktischerweise gleich kombiniert als ein 
Teil angeboten werden und in den normalen PCs nicht eingebaut sind. 


Zum einen ist dies, wie bereits erwähnt, ein Controller, der die notwendige 
Datentransferrate von 1000 kBit/Sek schafft. Zum anderen muß eine BIOS-Erweiterung 
her, in der die notwendige Ansteuerung für dieses Spezialteil vorhanden ist. Diese wird 
zwar für „VGA-COPY/386“ nicht unmittelbar benötigt, zur Arbeit mit DOS oder Windows 
sind sie jedoch zwingend erforderlich, da die Device-Treiber darauf aufsetzen. 


Zwei Praxistips will ich an dieser Stelle weitergeben: 


« Falls Sie solch einen Controller von „Longshine“ besitzen und es Sie nerven sollte, daß 
das erweiterte BIOS für die Diskettenlaufwerke beim Booten irgendwie nicht richtig in 
die Füße kommt: Der Turbo-Taster vorne am Gehäuse ist spätestens bei 486ern witzlos. 
Der Jumper am daran angeschlossenen Kabel kann aber sehr gut den Jumper für die 
Adresslage des Controllers ersetzen, um das BIOS für den Alltagsgebrauch 
abzuschalten. Auch so ist der Controller immer noch verwendbar, um mit der hohen 
Geschwindigkeit einen Floppy-Streamer anzusteuern. 

e Bei den ED-Laufwerken von „Teac“ und „Mitsumi“ läßt sich bei der TA8508 
Kopfverstärkerstufe Pin 29 hochlöten und mit Pin 30 am IC verbinden. Damit wird die 
»MUTE*-Leitung mit der „DRIVE_SELECT“ verbunden und das Laufwerk ist danach 
ebenfalls in der Lage auch das 1.72-MB-Format auf 3.5*-HD-Disketten zu erzeugen, 
Dies wurde aus irgendwelchen Gründen durch die Schaltungsauslegung verhindert. 
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1.4 — Gleichzeitiges Arbeiten mit zwei 
Laufwerken 


le Laufwerke an einem Controller hängen an einem Flachbandkabel und werden über die 
DRIVE SELECT*-Leitung ausgewählt. Dadurch ist die gleichzeitge Nutzung von mehr als 
inem Laufwerk von vornherein ausgeschlossen. 

Sogar wenn man einen zweiten FDC mit eigener Basisadresse einsetzt, ist dies praktisch 
icht möglich. Beide verwenden den gemeinsamen IRQ#6 und DMA#2. Diese Einstellung 
st auch bei keinem mir bekannten FDC zu ändern. 


7.2 Allgemeinbildung zu 
Diskettenformaten 


eder Diskettentyp hat eine bestimmte Kapazität. So nennt die Menge, die man auf einer 
Diskette speichern kann. Gemessen wird sie in Bytes. Oder in Kilobytes (KB), das sind 
dann etwas mehr als tausend Bytes. Und wem das nicht reicht: 1 Megabyte (MB) ist etwas 
mehr als tausend KB. Genau genommen sind es 1024 davon. 


iese unformatierte Kapazität beträgt bei 3,5“ HD-Disketten 2 MB. Steht auch bei 
Markendisketten so drauf. „Nanu“, werden Sie sagen, „soviel hab ich ja noch nie auf eine 
iskette bekommen !* „Kann auch nicht“, sag ich dann immer, „das ist nämlich die 
nformatierte Kapazität.“ 

iese unformatierte Kapazität stellt sozusagen das Maximum dar, das auf eine Diskette 
raufpaßt. Davon geht immer noch etwas für Sektorlücken (der Abstand zwischen zwei 
ektoren) und, ich nenne es mal Verwaltungsinformationen, ab. 


Frotzdem wurde bei den konventionellen Diskettenformaten einiges an Platz verschwendet. 

Dies mag durch die Historie der Personal-Computer begründet sein: Neue 

Laufwerkskapazitäten betrugen zufällig immer das Doppelte des Vorgängermodells, aus 

180 KB wurden 360 KB, daraus 720 und schließlich 1440 KB; das 2880 KB Format stellt 
das derzeitige Ende der Entwicklung dar. 


713 Überformate 


Bei dieser Entwicklung vergrößerten die Sektorlücken sich langsam auf ein Maß, das es 
ermöglichte, weitere Sektoren darin unterzubringen. Man kann problemlos auf eine 
Diskette, die zur Formatierung mit 18 Sektoren vorgesehen ist auch den 19ten oder 20ten 
unterbringen, ohne die Sicherheit der Daten auf der Diskette zu gefährden. 


Zusätzlich besitzen Disketten mit Überformaten mehr Spuren als im konventionellen 
Format vorgesehen und erreichen damit eine höhere Kapazität. 
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Dies wurde meines Wissens im PC-Bereich erstmalig von Christoph Hochstätter von der 
Universität Marburg implementiert und einem breiten Publikum zur Verfügung gestellt. 
Seitdem gehört es zum guten Ton, daß ein Disketten-Utility auch diese Formate unterstützt. 


7.3.1 Risiken und Nebenwirkungen 


Den praktischen Nutzwert dieser Uberformate kann man kontrovers diskutieren. 
Zweifelsfrei stellen sie eine erhöhte Kapazität auf derselben Diskette im Vergleich zum 
Standardformat zur Verfügung. Ein Sicherheitsrisiko sehe ich dabei nicht: Die Sektorlücken 
sind immer noch groß genug bemessen, um auch Toleranzen zwischen verschiedenen 
Laufwerken auszugleichen. 


Lediglich zwingend mit Interleave formatierten Formaten traue ich nicht ganz über den 
Weg. Das bedeutet, daß zwischen zwei Sektoren ein weiterer plaziert wird, um so die 
Lücke zu vergrößern. Dieser kann beschädigt werden, wenn die so formatierte Diskette auf 
einem anderen Laufwerk geschrieben wird. 


Bei mit Interleave formatierten Formaten (wie z.B. 1440 KB auf 5,25“ oder 1722 KB auf 
3,5“) wird auch die doppelte Zeit zum Lesen und Schreiben benötigt. Achtung: Es gibt 
Disketten, die oberhalb von Spur 80 nicht ordnungsgemäß beschichtet sind. Ich verwende 
aus diesen Gründen zur Archivierung von Shareware ausschließlich das Format mit 1600 
KB. 


7.3.2 ` Verwendung von Überformaten 


Leider muß für solche Uberformate eine kleine Lesehilfe eingesetzt werden, Sie wird 
mitgeliefert und zählt zu der Klasse der TSR-Programme (= „terminate and stay resident, 
das heißt: einmal geladen bleibt es bis zum nächsten Reset im Speicher. 


Auf jede Diskette mit Uberformat wird der Treiber „VGAREAD.EXE“ als erste Datei 
kopiert. So ist der Treiber normalerweise immer lesbar, da er in der ersten Spur abgelegt 
werden kann. Mit geladenem Treiber kann anschließend auch der Rest auf jeden Fall 
bearbeitet werden, etwa wenn man eine Uberformat-Diskette zu jemandem mitnimmt, der 
bisher noch nicht (warum eigentlich ?) mit , VGA-COPY/386* arbeitet. 


» VGA-COPY/386* selbst benötigt den Treiber nicht, auch wenn diese Vermutung 
naheliegt. Lediglich dem Betriebssystem muß quasi die Brille für Überformate verpaßt 
werden, damit nicht etwa einwandfreie Disketten mit „Sektor nicht gefunden !* abgelehnt 
werden. 


Beispielsweise glaubt DOS normalerweise sonst nicht an die Existenz eines 20ten Sektors, 
der aber tatsächlich vorhanden sein kann. Einige neuere BIOS-Varianten bringen die 
Funktion des Treibers gleich mit und auch OS/2 oder Novell-DOS können anscheinend 
Disketten mit 1600 KB direkt verarbeiten. Sie sollten ausprobieren, ob Ihr System mit 
Überformaten direkt zurechtkommt. 
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7.4 Sonderformate 


Zusätzlich zu den sogenannten Überformaten unterstützt „VGA-COPY/386“ auch 
Sonderformate. Dies sind Formate, die physikalisch einem Standardformat entsprechen, 
doch in der logischen Aufteilung anders aufgebaut sind. 


7.4.1 Aus zwei mach eins 


Bei den DD-Formaten wird von „VGA-COPY/386“ abweichend vom Standard bei den per 
‚Funktionstasten auswählbaren Formaten nur ein Sektor pro Cluster benutzt. Normalerweise 
bilden hier zwei Sektoren einen Cluster. Dies hat den unangenehmen Effekt, daß der Platz 
‘auf der Diskette nur in Kilobyte-Häppchen vergeben wird. 


Dabei wird in der Regel mehr Platz verschenkt, als durch die wegen der geringeren Cluster- 
Zahl kleiner ausfallenden FAT gespart werden kann. Meine Experimente haben ergeben, 
daß Sich dies ab drei Dateien auf der Diskette lohnt. Das Inhaltsverzeichnis weist zwar 
weniger Platz aus, in der Praxis bietet die Diskette jedoch normalerweise mehr Kapazität. 


‚Dies betrifft nur die DD-Formate: Als die HD-Formate erfunden wurden, muß jemand bei 
‚Microsoft die Erleuchtung gehabt haben: Diese arbeiten nämlich alle mit einem Sektor pro 
Cluster. 


7.4.2 Microsoft-DMF-Disketten 


nd noch ein Geistesbiltz aus Richtung Redmont: Gemeint ist das Diskettenformat, in dem 
er Software-Monopolist nun seine Werke an die Kunden vertreibt, die noch kein CD- 
OM-Laufwerk ihr Eigen nennen. 


immt man sich das in der Szene schon seit Jahren übliche Überformat mit 1722 KB und 
äßt die leichtsinnigerweise außerhalb der Spezifikation formatierten Spuren 80 und 81 
rach liegen, so erhält man ein Format mit 1680 KB. Nun nur noch eben 4 statt der 
blichen 1 oder 2 Sektoren pro Cluster verwendet, die Länge des Hauptverzeichnisses 
twas reduziert und fertig sind sie: 


ie DMF-Disketten (bedeutet wohl „Distribution-Media-Format“). Praktischerweise kann 
Windows’95 mit Disketten dieser Formatierung anscheinend direkt arbeiten, und es bietet 
ich daher an, dem Trendsetter so nachzueifern, um auch selbst Disketten zu sparen. 


7.5 Sektorversatzformat 


VGA-COPY/386 verwendet grundsätzlich ein sogenanntes Sektorversatzformat, wenn 
Diskettenspuren formatiert werden. Darunter wird allgemein ein Format verstanden, bei 
em die Sektoren der jeweils nächstinneren Spur in Drehrichtung der Diskette versetzt 
schrieben werden. 
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Dies bringt Geschwindigkeitsvorteile bis zu 100%, weil Programme (und auch das 
Betriebssystem selbst) die Sektoren meist mit dem ersten beginnend anfordern und sich 
dadurch auf einfache Weise: die Sektoren wieder aufholen lassen, die beim Spurwechsel 
verloren gegangen sind. Dies macht sich vor allem bemerkbar, wenn lange Dateien gelesen 
werden. 


Eine Erfindung, die schon im Formatierprogramm zum „Apple I“ im Jahre 1981 vorhanden 
war. Damals nannte es sich „Sync-Signature“ und wurde von Steve Wozniak, einem der 
Apple-Gründer, höchstpersönlich programmiert. Im PC-Bereich war „VGA-COPY“ damals 
wohl das erste Programm, das die Diskette beim Kopieren in dieser Weise optimierte und 
den Begriff „Sektorversatzformat“ prägte. 


Die Abbildung zeigt schematisch noch einmal den Trick. Dabei dreht sich die hier aus.nur 
drei Spuren zu je acht Sektoren bestehende Diskette entgegen dem Uhrzeigersinn. Als 
Sektorversatz wurden in diesem Fall zwei Sektoren pro Spur verwendet, Die Spur 1 ist 
ganz außen, weitere folgen konzentrisch zum Mittelpunkt. 


Ein Beispiel: Spur 1 wurde 
zu Ende gelesen und der 
Kopf wechselt auf Spur 2. 
Während dieses 
Spurwechsels dreht die 
Diskette sich natürlich 
weiter. Nachdem der Kopf 
auf Spur 2 steht, wird 
darauf gewartet, daß Sektor 
1 dieser Spur 
vorbeikommt. 


Und hier unterscheidet sich 
die konventionelle 
Formatierung von der von 
„VGA-COPY/386“. Nach 
dem Spurwechsel auf einer 
konventionellen Diskette 
kommt dann Sektor 3 oder 
4, je nachdem, wie viele 
Sektoren verpaßt wurden. 
Danach wartet der 
Controller geduldig, bis der 
Sektor 1 kommt und hält 
damit das Lesen auf. 


Nicht so bei mit „VGA-COPY/386“ formatierten Disks: Hier kommt im schlimmsten Fall 
noch der vorletzte oder letzte Sektor. Im Idealfall kommt gleich nach dem Spurwechsel 
Sektor 1 gerade vorbeigeflogen. 
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Alles eine Frage des Timings, dessen Qualität sich übrigens hervorragend beim Einlesen im 
Trackdisplay beobachten läßt, da es zeigt, welcher Sektor nach dem Spurwechsel gerade 
vorbeikam. 


7.5.1 Zusätzliche Sektoren 


Es soll nicht verschwiegen werden, daß es Fälle gibt, wo Disketten mit Sektorversatzformat 
langsamer als normal formatierte bearbeitet werden. Dies hängt aber mit den 
‘entsprechenden Programmen zusammen, die selbst durch sektorversetzies Lesen (auch das 
ist möglich, macht DOS aber nicht) versuchen, die Geschwindigkeit zu steigern. Dabei 
erkennen diese Programme den vorhandenen Sektorversatz leider nicht und lassen Extra- 
Runden drehen. 


VGA-COPY/386“ wendet daher bei dem Standardformat mit 1440 KB einen anderen 
Trick an, der meines Wissens von Oliver Fromme erfunden wurde: Wenn eigentlich nur 18 
Sektoren formatiert werden sollen, werden tatsächlich zwei Sektoren mehr formatiert. 


So liegen die Sektoren wieder parallel, wie bei der normalen Formatierung. Trotzdem 
lEibt dem Laufwerk aber etwas Zeit am Ende der Spur, um auf die nächste zu wechseln, 
weil die beiden zusätzlichen Sektoren ja nie genutzt werden. 


7.6 Physikalisches 
Aufzeichnungsformat 


Beim PC werden die Daten physikalisch im sogenannten MFM-Format auf die Diskette 
schrieben. Das bedeutet nur, daß der Controller zwischen zwei Bits ein 
Synchronisationsbit schreibt. 


Der Aufbau eines Sektors ist vorgeschrieben und fest in der Hardware des Controllers 
"verankert. Dies ist auch der Grund, warum Disketten vom Commodore Amiga definitiv 
nicht gelesen werden können, geschweige denn konvertiert. 


7.6.1 Sektorformat 


"Der FDC ist prinzipiell dazu in der Lage, Sektoren mit variabler Länge zu schreiben. Dies 
"wird im PC-Bereich jedoch nicht angewendet. Einer der großen Vorteile von MS-DOS 
‚gegenüber dem früheren CP/M war ja gerade die Verwendung eines einheitlichen 
- Diskettenformates, damit Disketten zwischen Personal-Computern verschiedener Hersteller 
austauschbar sind. 


Ein Sektor hat dabei grob folgenden Aufbau: 


e Sektor-Header 

e Datenbytes 

e CRC (Prüfsumme) 
e Sektorlücke 


Unterschiedliche Kapazitäten werden durch verschiedene Sektorenzahlen pro Spur 
realisiert. , VGA-COPY/386* erkennt diese am Bootsektor und verwendet ansonsten die 
physikalischen Parameter des Laufwerks, in der Hoffnung, daß die Diskette jedenfalls zum 
Laufwerk paßt. 


7.6.2 Schreibdichten 


Die Datenrate wird von der Software beim Controller eingestellt. Normalerweise sollte das 
Laufwerk diese dann übernehmen und eine entsprechende Schreibdichte einsetzen. 


Leider ist es so, daß einige 3.5“-Laufwerke (insbesondere von „Teac‘) dies nicht tun, 
sondern die Schreibdichte nach den Indexlöchern der Diskette einstellen. 


Daher kann es passieren, daß Sie auf dem Ihrem System erfolgreich ein DD-Format auf 
eine HD-Diskette zu formatieren oder umgekehrt, diese auf einem anderen Rechner jedoch 
aus eben genannten Grund nicht lesbar ist. 


Sie sollten es daher vermeiden, Disketten mit der falschen Schreibdichte zu beschreiben. 
Auch das Bohren von eigenen Erkennungslöchern ist grober Unfug. Es hält sich zwar 
hartnäckig das Gerücht, das HD- und DD-Disketten aus derselben Folie gemacht würden 
und nur unterschiedlichen Qualitätsansprüchen genügen müßten. Dies entspricht jedoch 
nicht der Wahrheit. 


Es handelt sich um verschiedene Medien mit unterschiedlicher Koerzitivität. Nach einer 
gewissen Zeit werden die Spuren anfangen ineinanderzufließen, beginnend mit den inneren 
Spuren. Das kann zwar ein paar Monate dauern, aber Sie werden es erleben. Dann hagelt 
es Lesefehler und Datenverluste sind unvermeidlich. 


7.7 Kopierschutz 


Vor kurzer Zeit noch war das Thema 
Kopierschutz schon keines mehr. Alle 
namhaften Softwarehäuser lieferten ihre 
Disketten frei kopierbar, nachdem zu jedem 
Kopierschutz früher oder später ein Programm 
existierte, mit dem er zu umgehen war. 


Um nicht mißverstanden zu werden: „VGA- 
COPY/386“ ist kein solches Programm und 
wird es auch nicht werden. Insbesondere deswegen, da es Disketten gibt, die sich mit PC- 
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Hardware nicht oder nur sehr schwer erzeugen lassen. Mit Zusatzhardware, wie zum 
Beispiel dem sogenannten „Option-Board“ (einem Spezial-Controller, der in die Floppy- 
` Leitung geschleift wird und die rohen FluBwechsel der Diskette lesen und schreiben kann) 
läßt sich jedoch fast alles kopieren. 


Eine alte Weisheit ist weiterhin, daß der Controller des Commodore Amiga (ein typischer 
Home-Computer) so flexibel ausgelegt ist, daß auf diesem Rechner mit sogenannten 
„Nibble-Copys“ (z.B „X-COPY“, „FatTracks“ oder „Project D“) alles, was ein PC- 
Controller überhaupt auszuwerten könnte, auch kopiert werden kann. 


Gemessen daran, wieviel ein gebrauchter Amiga 500 mit TV-Anschluß heute kostet, mag 
dies in einigen Fällen eine brauchbare Lösung darstellen. Einen Haken hat die Sache 
‚jedoch: Der Amiga 500 hat nur ein DD-Laufwerk, für HD-Disketten würde man schon 
einen Amiga 4000 brauchen. 


Außerdem haben Konsumenten eine bessere Methode, sich gegen Kopierschutzverfahren 
(und auch Dongles, das gehört aber nicht hierher) zu wehren, indem sie kopiergeschützte 
Software nicht kaufen. Was niemand kauft, wird auch nicht produziert. 


‚Leider ist der Kopierschutz jedoch, besonders bei Spielen und Branchenlösungen, wieder 
‚stark im Kommen. Meiner Erfahrung nach schafft sich der Hersteller solcher Programme 
unzufriedene Kunden. Dies gilt auch für die diversen Code-Tabellen, ohne die einige 
Programme nicht zu starten sind, wenngleich der Anwender sich hier von den Disketten 
natürlich ungehindert Sicherheitskopien machen kann. 


Aber auch ohne den Wunsch, illegale Kopien herzustellen, möchte manch einer gerne 
wissen: Wie schaffen es denn die Hersteller, Disketten zu produzieren, die sich einwandfrei 
kopieren lassen, bei denen das Programm aber feststellen kann, daß es sich nicht um das 
Original handelt? 


7.7.1 Schreibschutz 


= Ein äußerst simpler Schutz besteht darin, zu versuchen, die Originaldiskette zu verändern. 
Diese wird daher permanent schreibgeschützt ausgeliefert. Hat man den Schutz erkannt, ist 
es natürlich ein Leichtes, ihn zu umgehen. 


Diese Schutzmethode ist aber so trivial, daß man darauf erstmal kommen muß. Ich habe so 
‚etwas jedoch schon ewig nicht mehr gesehen. 


77.2 Defekte Sektoren 


Ein weiterer simpler, für jeden Hobby-Programmierer machbarer Kopierschutz beruht auf 
in der FAT als schlecht eingetragenen Sektoren. Diese können auch Daten enthalten, die 
sich sogar mit DOS-Funktionen abfragen lassen. Zumindest mit dem DOS-Bordwerkzeug 
ist da nichts zu machen. Für jedes gute 1:1 Kopierprogramm ist dies allerdings kein 
Problem. 
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7.7.3 Falsche Sektornummern 


Schon etwas raffinierter, jedoch immerhin noch mit BIOS-Routinen möglich, ist es, 
Sektoren mit Nummern zu formatieren, die es eigentlich nicht gibt. Dazu muß lediglich der 
Puffer mit den Formatierungsparametern entsprechend vorbereitet werden. 


Als Erweiterung ist es dann noch möglich, einen Sektor mehr zu formatieren indem die 
Sektorlücken kleiner gemacht werden, damit nicht einmal auffällt, auf welcher Spur der 
Sektor eingemogelt wurde. 


Zur Abfrage versucht man dann, genau diesen Sektor mit der illegalen Sektornummer 
einzulesen. Diese gängige Methode läßt sich aber von Spezialsoftware austricksen, da der 
Controller in der Lage ist, die vorhandenen Sektornummern auszugeben. 


7.7.4 Zusätzliche Spuren 


In dieselbe Trickkiste gehört es, zusätzliche Spuren zu formatieren und darauf Daten (z.B. 
die Seriennummer) abzulegen. Problematisch daran ist, daß es alte 5.25“-Laufwerke gibt, 
die nach Spur 39 einen Anschlag haben und die durch den wiederholten Versuch, eine | 
weitere Spur zu lesen, beschädigt werden können. 


Übrigens können auch 3.5“-Laufwerke den Schreib-/Lesekopf sehr unterschiedlich weit 
positionieren, trotzdem sollten zwei Spuren mehr immer drin sein. 


77.5 Variable Schreibdichte 


Bisher nicht bekannt, aber technisch möglich: Eine variable Schreibdichte innerhalb der 
Spur. Gemein an diesem Schutz wäre nämlich, daß der Controller gegenüber mit falscher 
Datenrate geschriebenen Bits sozusagen blind ist. 

Auch eine andere Schreibdichte auf nur einer Spur der Diskette könnte als Kopierschutz 
taugen. Problematisch an der ganzen Sache ist nur, daß einige 3,5“-Laufwerke die 
Datenrate nach den Indexlöchern selbst einstellen und der Schutz damit nur auf 5,25%- 
Disketten anwendbar wäre. 


Bleibt man im Bereich der 3,5*-DD-Disketten, bietet sich als Spielart die Verwendung der 
Datenrate mit 300 kbit/Sek an, die eigentlich für 5,25*-DD-Disketten vorgesehen ist und 
mit der bis zu 12 Sektoren auf eine Spur passen. 


7.7.6 Größere Sektoren 


Das BIOS sieht sogar vor, eine Spur mit größeren Sektoren als den üblichen mit nur 512 
Bytes zu formatieren. Eine Spur eigener Wahl (vorzugsweise im hinteren Bereich der 
Diskette) könnte derartig formatiert und dieses Merkmal abgefragt werden. Dabei ist zu 
berücksichtigen, daß natürlich weniger davon auf eine Spur passen werden. 
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7.7.7 Manipulierte Header 


Ab hier geht es mit den Kopierschutzmethoden an die direkte Controller-Programmierung, 
wie auch „VGA-COPY/386“ sie verwendet. Lange Zeit waren diese Verfahren das 
` Betriebsgeheimnis der Hersteller. 


Sie beruhen alle darauf, daß das Kommando-Byte zum Formatieren einer Spur als 
Parameter nur Aufzeichnungsverfahren, Laufwerks-, Kopf- und Spurnummer, Gap-Länge 
und Füll-Byte kennt. 


Genauer gesagt hat der uPD 765 recht bescheidene Formatierfähigkeiten im Vergleich zu 
` seinen Talenten zum Lesen einer Spur. 


7.7.7.1 Falsche Längeninformation 


Der Sektorheader eines normalen Sektors in der Mitte der Spur bekommt bei dieser 
Methode gine etwa doppelt so große Längeninformation mit auf den Weg. Der 
` dahinterliegende Sektor ist dann recht gut geschützt, da ein Kopierprogramm dann 
versuchen wird, genau diese Sektorlänge zu schreiben und damit den folgenden Sektor 
zerstört. 


Erkennen läßt sich dieser Schutz für Spezialsoftware, wenn die Zeit zwischen allen Sektor- 
` Headern gemessen und ein überflüssiger Sektor eingefügt wird, sobald ein Zeitraum 
auffällig länger ist. 


7.7.7.2 Falsches CRC-Byte 


Die CRC-Fehler kennen Sie sicher - auch „VGA-COPY/386“ meldet sie, wenn ein Sektor 
zwar anstandslos gelesen wurde, der Controller jedoch einen CRC-Fehler meldete. Dieser 
Fehler kann auch gezielt aufgebracht und als Kopierschutz abgefragt werden. 


Der CRC-Wert wird für jeden Sektor in der FDC-Hardware berechnet und ist 
` normalerweise nicht zu manipulieren. Es geht aber dennoch, da man den Controller 
während des Schreibvorganges zurücksetzen kann, so daß er keine Gelegenheit mehr hat, 
den korrekten Wert anzubringen. 


7.7.73 „Hidden Sector“ 


. Wenn man den CRC-Wert im Sektor-Header manipuliert, wird es wieder etwas 
schwieriger, denn dieser Sektor wird dann von der Lese-Erkennungsfunktion nicht 
ausgegeben. Allerdings bekommt man ihn gemeldet, wenn man explizit mit den richtigen 
Werten nach diesem Sektor fragt. 


Durch die vielen Möglichkeiten für einen Sektor-Header dauert es recht lange, bis man so 
einem Sektor auf die Spur kommt, aber es geht. 
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7.7.8 Information zwischen Sektoren 


Diese Methode stellt meiner,persönlichen Meinung nach den Spitzenreiter unter den zur 
Zeit verwendeten Methoden dar. 


Auf die Lücke zwischen den Sektoren läßt sich normalerweise nicht zugreifen. Sie wird 
aber lesbar, wenn man einen die ganze Spur umfassenden Sektor definiert, der seinerseits 
die eigentlichen Sektoren enthält. Man spricht daher auch vom sogenannten „Sektor-in- 
Sektor-Schutz“. 


Zusätzlich läßt sich dieser Sektor dann auch noch, wie zuvor beschrieben, verstecken. 
Kopierprogramme haben in Verbindung mit dem PC-Controller echte Schwierigkeiten, dies 
ohne Zusatzhardware zu erkennen und erst recht, ihn korrekt zu imitieren. 


7.7.9 „Weak Bits“ 


Diese Schutzmethode geht davon aus, daß ein Controller nur die binären Zustände 
„magnetisch“ und „nicht magnetisch“ auf die Diskette schreiben kann. Ein Sektor, der 
Werte zwischen den definierten Werten besitzt (sozusagen „etwas magnetisch“), wird beim 
Lesen stets andere Ergebnisse zu Tage fördern. Dies läßt sich selbstverständlich als Schutz 
ausnutzen. 


Allerdings gab es einige Zeit später sogar Kopierprogramme, die durch ständiges Ein- und 
Ausschalten des Schreibkopfes auch derartig unsaubere Bits auf die Diskette bringen 
konnten. 


7.7.10  „Laserhole“ 


Dies ist die berühmte Schutzmethode, bei deren Anwendung Disketten mit Sicherheit nicht 
kopiert werden können. Sie erfordert allerdings speziell präparierte Disketten, die an einer 
bestimmten Stelle defekt sind. Die Bezeichnung rührt daher, daß diese Beschädigung mit 
Hilfe eines Lasers aufgebracht wird. 


Zur Überprüfung wird versucht, die entsprechende Stelle zu beschreiben. Dies schlägt 
natürlich auf dem Original fehl, funktioniert aber auf jeder Raubkopie. Allerdings sind 
selbst solch perfekte Methoden nicht davor gesichert, daß findige „Cracker“ mit einem 
Debugger (ein Programm, mit dem andere Programme kontrolliert und im Einzelschritt 
abgearbeitet werden können) einfach den Kopierschutz aus dem Programm entfernen. 
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Shareware 


-Dieses Kapitel dient der Information über den Vertriebsweg Shareware. Da auch „VGA- 
COPY“ auf diesem Vertriebswege groß geworden ist, halte ich ein entsprechendes Kapitel 
mit Informationen zu diesem Thema für angebracht. Zusätzlich zu dem, was sowieso 
überall zu finden ist, möchte ich hier noch meinen eigenen Senf dazugeben. 


8.1 Allgemeines 


Die Idee, die hinter der Shareware steckt, wirkt so ehrlich und fair, als könne man damit 
auf dieser Welt nicht eine müde Mark verdienen. Programme werden von den Machern auf 
den Markt geworfen, sollen und dürfen kostenlos kopiert werden und bitten dabei 
bescheiden um die Fairness der Anwender, dem Autor den verdienten Lohn zukommen zu 

lassen. N 

Trotzdem gibt es in Amerika über zehntausend Shareware-Profis und auch in Deutschland 
werden es immer mehr. Irgendwie scheint das ganze zu funktionieren. Die Autoren 
vertreiben ihre Software als Shareware, weil sie es für die fairste Methode halten, ihr 
Programm zu vermarkten. 


"Der Anwender kann vor Kauf des Produktes schon sehr genau beurteilen, ob es auch 
langfristig den Ansprüchen genügen wird. Ich hätte mir schon einige Fehlinvestitionen 
sparen können, wenn ich diese Möglichkeit bei allen Programmen gehabt hätte. Meiner 
Meinung nach sollte es nur noch Shareware geben. 


Zwar tummeln sich auch unter den Shareware-Programmen überflüssige und unbrauchbare 
Programme. Hier reinigt sich der Markt jedoch selbst. Schrott hat keine Chance beim 
Anwender auf die Bezahlung, das Programm verschwindet schnell wieder von der 
Bildfläche. 

Dieses Schicksal ereilt nicht selten auch zu gierige Autoren. Zu lange Zwangspausen oder 
etwaige Funktionseinschränkungen führen nur zu Frust am Programm beim Anwender. 
Auch das 100ste Programm einer Art wird sich nur durchsetzen, wenn os mit wirklich 
brillianten Features glänzen kann. 


8.2 Geschichte 


Als Erfinder der Shareware gilt der Amerikaner Jim Knopf, der sich selbst „Jim Button“ 
nennt und mit der „Insel mit zwei Bergen“ überhaupt nichts zu tun hat. Von den Autoren 
wird er auch respektvoll als der „father of shareware“ bezeichnet. 


Als Tüftler programmierte er mit seinem Sohn in der Garage sein Programm „Easy-File“ 
“auf einem 6502-Rechner in Assembler und gab es auf Musikkassetten frei kopierbar weiter. 
Im Programm die Botschaft, sich bei regelmäßiger Nutzung beim Autor registrieren ZU 
lassen und ihm freiwillig einen kleinen Betrag zu überweisen. 


nn 
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Die spätere PC-Version wurde in „PC-File‘“ umgetauft und ein Preis von 25 Dollar 
festgesetzt. Weitere Pioniere der Shareware sind Andrew Fluegelman mit seinem „PC- 
Talk“ und Bob Wallace mit ,PC-Write*. Als die amerikanische Zeitschrift „PC-World“ 
(mit Andrew Fluegelmann als Herausgeber) eine sagenhafte Kritik über „PC-File“ brachte, 
war das Programm nach kurzer Zeit in aller Munde. 


Leider ist „PC-File“ seit Version 6.0 nicht mehr als Shareware erhältlich. Heute machen 
die Firmen „ButtonWare“ (Jim Button) und „QuickSoft“ (Bob Wallace) mehrere Millionen 
Dollar Jahresumsatz. 


8.3 Abgrenzung 


Oftmals gerät im Wortgebrauch vieles durcheinander, wenn es um Shareware geht, daher 
hier eine Abgrenzung in Kurzform: 


8.3.1 Public Domain 


Programme, die meist mit öffentlichen Geldern erstellt wurden und jedem gehören. Auch 
einige private Programmierer erstellen Public Domain und verzichten damit auf alle Rechte 
am Programm. 


Das geht soweit, daß Sie Public Domain sogar als eigene Software verkaufen könnten, auch 
wenn dies sicher einem moralischem Bankrott gleichkäme. Es ist allerdings so, daß die 
Bezeichnung „Public Domain“ juristisch in Deutschland keine Bedeutung hat. Der Urheber 
behält in jedem Fall gewisse Rechte an seinem Werk. 


8.3.2 Freeware 


Programme, bei denen der Autor sich alle Rechte vorbehält, jedoch für die Benutzung 
keinerlei Gebühren erhebt. Möglicherweise wird aus solch einem Programm später einmal 
eine Shareware oder ein kommerzielles Programm. 


Eine Spielart ist die „Cardware“, bei der der Autor um die Zusendung einer Postkarte 
bittet, damit er die Verbreitung seines Programmes verfolgen kann. 


8.3.3 Shareware 


Urheberrechtlich geschützte Software, bei der lediglich der Vertriebsweg derart gestaltet 
ist, daß eine Shareware-Version von jedermann weitergegeben werden darf. So hat jeder 
Interessent die Möglichkeit, sich mit dem Programm zu befassen, um sich dann dafür oder 
dagegen zu entscheiden. 
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8.3.4 Demo-Versionen 


Ein ständiges Ärgernis sind Demo-Version kommerzieller Software. Mit Shareware haben 
sie zunächst überhaupt nichts zu tun. Da der Begriff Shareware leider in keinem Gesetz 
festgeschrieben ist, wird er leider oft mißbräuchlich verwendet. 


Der wesentliche Unterschied ist der, daß Demo-Versionen funktionell eingeschränkt oder 
zeitlich nur begrenzt lauffähig (oder sogar beides) sind. Solche Software segelt eindeutig 
unter falscher Flagge. 


Sie stellt ein großes Ärgernis für alle dar, die beruflich mit Shareware zu tun haben, und ist 
geeignet, den Ruf der Shareware gründlich zu verderben. Shareware-Autoren sind schwer 
beleidigt, wenn man ihre uneingeschränkten Versionen als „Demo“ bezeichnet. 


8.4 Bezugsquellen 


Aber wo bekommt der Anwender die Shareware jetzt her ? Dafür gibt es verschiedene 
Möglichkeiten, die ich hier kurz erläutern möchte. 


8.4.1 Bekanntenkreis 


Wer sich heute in der Freizeit oder am Arbeitsplatz mit Computern beschäftigt, ist schon 
lange kein Sonderling mehr. Man spricht durchaus über Computer wie über Autos oder das 
Wetter. Von daher ist es durchaus nicht ungewöhnlich, wenn Software im Bekanntenkreis 
weitergegeben wird. 


Solange es sich dabei um frei kopierbare Software handelt, hat auch der Staatsanwalt nichts 
dagegen. Wenn es sich sich dann auch noch um die neueste Version handelt, ist dies sogar 
voll im Sinne des Autors. Durch die persönliche Weitergabe fallen für den Interessenten 
keine Kosten an und durch das Schneeball-Prinzip wird eine gute Verbreitung erreicht. 


Allerdings möchte ich hier dringend anraten, die neueste Software vor Gebrauch selbst auf 
Viren zu untersuchen. Die Diskette ist der Infektionsweg Nummer eins ! Gerade von den 
lieben Bekannten und Kollegen, die nach eigener Darstellung „nur mit Originalen arbeiten“ 
kann man sich aus eigener Erfahrung besonders leicht so ein Tierchen einfangen. 


8.4.2 Mailboxen 


Interessanterweise gibt es immer noch erfahrene Anwender, die sich eigentlich rund um die 
EDV gut auskennen, teilweise sogar Profis in der Branche sind, die jedoch noch nie eine 
Datei aus der Mailbox geholt haben. 


Im Bereich der Modems mit 28800 Bit pro Sekunde hat es gerade eine kräftigen Preisrutsch 
nach unten gegeben. Die etwa 300 DM Anschaffungskosten für ein Modem mit postalischer 
Zulassung rentieren sich auf jeden Fall. 
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Allein die Tatsache, daß die meisten Mailboxen von 
Privatpersonen mit Gigabytes an aktuellen Programmen 
kostenlos angeboten werden, macht dieses Medium 
interessant. Sehr weit verbreitet ist der Irrglaube, man 
benötige dafür einen Extra Anschluß von der Telekom 
oder müsse das ,Datex-J* oder sogar „T-Online“ 
bestellen. 


Der normale Telefonanschluß reicht, das Modemkabel 
wird dort in die Wand gesteckt, wo auch ein 
Anrufbeantworter angeschlossen würde. In einer Stunde 
kann man mit einem schnellen Modem locker sechs HD-Disketten voll Software absaugen. 


Das verbreitete Vorurteil: „Da fang ich mir bestimmt Viren ein !“ können Sie glatt 
vergessen. Jeder verantwortungsvolle Sysop prüft alle Dateien stets mit den neuesten 
Suchprogrammen und wird zweifelhafte Dateien sofort entfernen. 


Zu Ihrem Modem benötigen Sie ein Terminalprogramm. Derartige Programme gibt es in 
großer Auswahl. Achten Sie darauf, daß das Programm „ANSI“-Darstellungen und 
„ZModem“-Download kann, dann sollte nichts mehr schiefgehen können. 


VGA-Software GmbH betreibt selbst eine kleine Mailbox, bei der jederzeit die neuesten 
Programm-Versionen heruntergeladen werden können. Unter der Nummer 0441-972958 
können Sie mit dem Modem oder einer ISDN-Karte Verbindung bekommen. 


8.4.3 Internet 


Voll im Trend liegt, wer sich Zugang zum Internet verschafft. Darunter versteht man ein 
weltweites Netz von Rechnern, die über Leitungen unterschiedlicher Bandbreite 
miteinander verbunden sind. Darüber lassen sich verschiedene Dinge tun, sogenannte 
Dienste, von denen der interessanteste wohl das „World Wide Web“ sein dürfte. 


Derzeit befindet sich das Angebot von VGA-Software GmbH noch im Aufbau. Lediglich 
sogenannte E-Mail können Sie mir schon schicken: thm@vgasoft.com. 


8.4.4 CD-ROM 


Mittlerweile ist der Markt überflutet von günstigen Shareware-CD-ROMs. Für Besitzer 
eines CD-ROM-Laufwerkes ebenfalls eine phantastische Möglichkeit, sich eine 
umfassende Shareware-Sammlung zuzulegen. Die CD-ROM stellt überhaupt in vielen 
Bereichen eine echte Alternative zum Modem dar. 


Mein persönlicher Favorit auf dem Markt ist derzeit die „Megastorm“-Reihe (Nachfolger 
der alten „Pegasus“-CD-ROMs) wegen ihrer deutschen Dateibeschreibungen und des 
übersichtlichen Konzepts. 
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Auch die „Mediaplex“-Kollektion und die neue „Pegasus“-Serie machen einen sehr guten 
Eindruck. Für welche man sich entscheidet ist Geschmackssache. Irgendwo ist so ziemlich 
überall dasselbe drauf. 


8.4.5 Zeitschriften 


Ich erinnere mich an Zeiten, als das Thema „Shareware“ für die großen Fachzeitschriften 
keines war. Mittlerweile kann es sich kaum ein Magazin leisten, auf eine derartige Rubrik 
zu verzichten. Mir gefallen vor allem die Kurzvorstellungen verschiedener Programme, wie 
man sie auch in vielen Zeitschriften findet, die sich nicht primär mit Shareware 
beschäftigen. 


Bei der Zeitschrift „DOS-Trend“ liegt sogar eine Heftdiskette oder CD-ROM bei, auf der 
die Redaktion einige im Heft vorgestellte Shareware-Programme gleich mitliefert. 


8.4.6 Shareware-Handel 


Es gibt Leute, die ihr Geld damit verdienen, Shareware-Disketten zu sammeln und einen 
Kopierservice anzubieten. Solche Shareware-Händler finden sich in jeder Stadt. Sogar auf 
Flohmärkten und kleinen Messen sind sie zu finden. 


Eine Shareware-Diskette (die neueste Version gehört bei den Profis zum guten Ton) kostet 
etwa drei bis fünf Mark. Leider sind diese Händler recht selten geworden, sie werden von 
den Massenmedien (CD-ROMs, Mailboxen) stark zurückgedrängt. 


Das ist eigentlich recht schade, weil viele Shareware-Händler ihre Aufgabe wirklich ernst 
genommen und ihre Kunden sogar gut mit Shareware beraten haben. Zum anderen ist es 
aber auch recht erfreulich, wenn „Abzocker“ die sich für eine Shareware-Diskette bis zu 
18.- DM bezahlen lassen auf diese Weise keine Chance mehr haben. 


8.4.7 „Rackware“ 


Unter diesem Begriff versteht man einfach verpackte Programmdisketten, manchmal mit 
einem kleinen Begleitheft versehen, die von großen Firmen hergestellt und in den Regalen 
(engl.: „racks“) der Kaufhäuser angeboten werden. 


Von dem Preis, den der Kunde dafür bezahlt, bekommt der Autor natürlich keinen Pfennig. 
Viele Autoren stören sich daran ganz erheblich. Mir ist das jedoch egal, weil es Leute gibt, 
die sonst nicht an die Shareware gekommen wären. Das Prinzip lebt halt von der 
Verbreitung des Programms, anders geht’s nicht. 


Dies gilt auch für die ähnliche „Bookware“, die von diversen Verlagen produziert wird und 
für diese sogar den Vorteil eines günstigeren Mehrwertsteuersatzes hat. Allerdings werden 
hier letzter Zeit fast nur noch Vollprodukte mit Buch angeboten, Shareware scheint in 
dieser Form nicht mehr so gefragt zu sein. 
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8.4.8 Hardware 


Wenn Sie sich einen Rechner anschaffen, finden Sie oft auch ein paar Shareware- 
Programme darauf. Den Händler kosten sie nichts, vor allem da er sie schnell eben auf die 
Platte kopieren kann. Oft liegen bei neuen Modems und Soundkarten auch Shareware- 
Programme bei. 


Mich freut es immer, wenn Händler dem Computer-Neuling mit dem neuerworbenen Gerät 
auch gleich das neueste „VGA-COPY/386“ nahelegen. Es zeigt mir, daß mein Produkt von 
kompetenter Seite für empfehlenswert befunden wurde und hilft dem Kunden bei den 
ersten Arbeiten mit Disketten. 


8.4.9 Autoren 


Das Naheliegendste zum Schluß: Das Programm sozusagen direkt vom Erzeuger zu 
beziehen. Ich kenne keinen Shareware-Autor, der nicht bereit wäre, die neueste Version 
gratis auf eine ihm zugesandte Diskette mit frankiertem Rückumschlag zu kopieren. 


9 Sonstiges 


Echte Hardliner unter den Programmierern sind nur stolz auf ein Programm, an dem sie für 
fast jedes Byte selbst verantwortlich zeichnen. „VGA-COPY/386“ ist zwar ein 
ausschließlich von mir entwickeltes Programm und vor allem die konzeptionelle Gestaltung 
ist mein Stolz. 


Allerdings wurde bei der Entwicklung nicht jedes Rad neu erfunden, zumal ich auch nicht 
jeden Programmteil in der Perfektion wie einige Experten erstellen könnte. Geklaut ist aber 
nichts, entweder liegt die Einwilligung des Urhebers vor oder der Programmteil ist gekauft 
und bezahlt. 


9.1 Verwendete Programmteile 


In „VGA-COPY/386“ werden folgende, nicht von mir entwickelte, Programmteile 
verwendet: 

Die Unit ,FDC765* von Oliver Fromme 

Der BGI-Treiber „SVGA“ von Georg Switala 

Das Objektmodul „MODOBJ“ von Mark J. Cox 

Die Unit JLALA* von Jan-Ole Suhr zur Wiedergabe der VOC-Dateien 

Die Units „VGA_GUS“, „VGA_SB“ und „VGA_GAME“ von Ralf Beckers 

Die Unit „ICONMAN“ von Andrew Ford 

Die Unit „MOUSER“ von Jörg Riesmeier für das Maustreiber-Handling 

Lediglich das „MODOBJ“ und der „ICONMAN“ sind allgemein verfügbar und dürfen auch 
von anderen Programmierern genutzt werden. Sie werden auch über Mailboxen angeboten. 
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Der BGI-Treiber von Georg Switala ist ein Muß für jeden, der mit Borland-Sprachen Grafik 
programmiert. Er stellt alle Modi der Super-VGA-Karten als gewöhnliche Grafikmodi mit 
allen Funktionen zur Verfügung und ist obendrein deutlich schneller als das Original von 
Borland. 


Bei den übrigen Programmteilen handelt es sich um in meinem Auftrag entwickelte 
Spezialroutinen. 


9.2 Verwendete Werkzeuge 


„VGA-COPY/386“ besteht aus etwa 15000 Zeilen Quelltext und wurde mit Turbo-Pascal 
7.01 compiliert. Große Programmteile bestehen aus Assembler, der mit dem Turbo- 
Assembler 3.2 übersetzt wurde. 


Die fertige EXE-Datei wurde, um die Größe zu verringern und zur Sicherung auf dem 
Transport, mit dem Packer „WW-Pack“ aus Polen (ebenfalls Shareware, erhältlich bei 
VGA-Software GmbH) komprimiert. 


9.3 Verwendete Literatur 


Folgende Literatur hat mir bei der Programmierung von „VGA-COPY/386“ und der 
Erstellung dieses Buches sehr geholfen und sei dem geneigten Leser zur Lektüre 
empfohlen: 

e „Das PC-Buch“, Thomas Liddle, Systhema 

e Diverse Ausgaben der Zeitschrift ct 

e Ralf Bowns Interruptliste 

e Andre Rossmanns Quelltexte zu „InfoPlus“ 

e Diverse Teile der „Source-Ware-Archive-Group“-Sammlung 

e Christoph H. Hochstätters „Dokumentation zu „FD-Format“ 

Oliver Frommes Dokumentation zu seiner FDC765-Unit 

„Programmieren in Assembler“, Peter Monademi, Markt&Technik 
„PCI/XT/AT-Referenz-Handbuch“, Martin Althaus, Sybex 


9.4 „Credits“ 


Und nun möchte ich noch etwas loswerden: Ich bedanke mich bei allen, die ım Laufe der 
letzten Jahren ihren Beitrag zu „VGA-COPY“ geleistet haben. Ganz besonders fallen mir 
jetzt ein (in alphabetischer Reihenfolge) : 


e Axel Merkel für seinen Bootsektor-Virenzoo (alle als verdächtig gemeldet !) 

e Carsten Roeben für die genialsten Icons, seit es Schokolade gibt 

e Christoph H. Hochstätter aus Marburg für seine Grundlagenarbeit rund um 
verschiedene Diskettenformate und das Strickmuster eines Treibers, um DOS 
Überformate beizubringen 
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e Florian Isensee für die verlegerische Betreuung 

e Frank Freese aus Wardenburg für das brutalste Beta-Testing, das die Geschichte des 
Software-Engineering gesehen hat und für seine Verteilung des Programmes über das 
Internet 

e Hagen Schütte aus Berlin für seine „Erfindung“, wie man ED-Laufwerke doch noch zu 
Überformaten bewegen kann 

* Jörg Riesmeier für diverse Pascal-Schnipsel und viele Anregungen, wie sie nur ein 
guter Programmierer geben kann sowie das Lektorat zur zweiten Auflage 

e Oliver Fromme aus Clausthal, der seine Kenntnisse der Controller-Programmierung mit 
seiner Unit in „VGA-COPY/386“ eingebracht hat und von dem viele technische Details 
in dieser Dokumentation stammen 

e Paul Schubert aus Frankfurt für seine wertvollen Ouelltexte zur Grafikprogrammierung, 
insbesondere des GIF-Formats 

e Ralf Fischer von Firma „bbt“ und Johann H. Addicks, durch deren Unterstützung das 
Programm damals über Nacht bekannt wurde 

e Ralf Beckers für seine Mitarbeit an grafischen Spielereien und den neuen Sound- 
Routinen für „Sound-Blaster“ und die „Gravis Ultrasound“ 

e Stefan Kurtzhals aus Remscheid für seine wertvollen Tips zur Programmierung eines 
heuristischen Virensuchers 

e Stefanie Mönkemeier für ihre Liebe und Geduld mit mir, wenn ich mal wieder 
gedanklich in der n-ten Rekursion abwesend war, sowie ihre tatkräftige Unterstützung 
in meiner Buchhaltung 

e Thiemo Eddiks für alle bisher für „VGA-COPY“ gemalten Titelbilder und schon im 
voraus für die, die danoch kommen werden 

e Tim Karnau für das Korrekturlesen der ersten Auflage dieses Buches und immer neue 
Bugreports zu allen Previews und Betas 

e Thomas Ziegner aus Großörner und Volker Tripp aus Bocholt von der Gruppe 
„Jester/Sanity“ für die Titelmusik im Intro 

e Thore Mählmann, Gordian Schürmann, Sascha Klose und Manfred Ackermann für den 
Mailbox-Support hier vor Ort 

e Uwe Spiekermann „DD4BL“ für seine Unterstützung bei der Verbreitung über das 
weltweite Packet-Radio-Netz der Funkamateure 

e Wolfgang Gäbler und Anita Garlitzendörfer von der Firma „CDV“ aus Karlsruhe für 
ihre PR-Arbeit zu „VGA-COPY“, solange es dort vertrieben wurde 


Und last, but not least gilt mein Dank allen Anwendern, die mich durch die Bezahlung des 
Programms zu immer weiterer Entwicklung angespornt haben. 
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` The man at the keyboard 


„Das große Buch zu VGA-COPY/386“ - dieser Titel würde diesem Werk rein 
äußerlich sicher nicht gerecht. Inhaltlich dagegen, wird hoffentlich alles gebo- 
ten, was der Anwender dieses beliebten Disketten-Utilities schon immer wissen 


wollte und sich nie zu fragen traute: 


O Installation 

O Speicheroptimierung 
O Anwendungsbeispiele 
O Virenbekämpfung 

O Diskettenformate 

O Kopierschutzmethoden 
O Shareware 
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